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Wirths Anklage
gegen das Zentrum.

„Wie kann der junge republikaniſche Staat beſtehen, wenn er nicht
Diener hat, die leidenſchaftlich für

Reichsbanner-Kundgebung.
Koblenz, 2. Juni. (Radiomeldung.)

Das Reichsbanner SchwarzRotGold hielt am Mittwochabend
eine Verſammlung ab, in der die Abgeordneten Sollmann
und Wirth ſprachen. Obwohl das Reichsbanner in Koblenz nicht
r zahlreich iſt und in den Kreiſen des Zentrums gegenüber der

erſammlung vaſſive Reſiſtenz geübt wurde, hatte die Kund
gebung einen Maſſenbeſuch aufzuweiſen. Sollmann be
e als der Verſammlung Zeugnis davon abzulegen,

auch in Zeiten des Bürgerblocks die ſozialen Republikaner
im Zentrum r die Sozialiſten ſich zuſammenfinden. Außen-
politiſch wandte er ſich dagegen, daß der Rechtskurs in Deutſch
land in Frankreich als Vorwand benutzt wird gegen eine Räumung

WMarx, der Schütze Weſtarps.

V T P

die republikaniſche Jdee arbeiten
Nach der Verſammlung ordneten ſich die Teilnehmer zu einem

großen Fackelzug, der ſich zu dem Hotel begab, wo Wirth ab
geſtiegen war.

Vor der Entſcheidung über
Dr. Wirth.

Borficht, Herr Marx!
Morgen wird im Zentrum die Entſcheidung über

Wirth fallen. Wirth iſt an der Sitzung nicht beteiligt. Durch
das willige Eingehen des Reichskanzlers Marx auf die Anregungen
Weſtarps, die bekanntlich zum Vorgehen gegen Wirth geführt
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M AB„Friſch auf und gut gezielt, Herr Keichskanzler! Und mitten ins Fentrum!“

der Kheinlande. Richtig ſei allerdings, daß je eher die Deutſch
nationalen aus der Reichsregierung wieder hinauskommen, deſto
raer die Befreiung der Rheinlande komme.

Wirth ſetzte ſich unter großer Begeiſterung der Teil-
nehmer der Verſammlung mit der Zentrumspartei aus-
einander: „Jch kann nicht hin und herſchwenken wie ein Pendel
und kann auch nicht anders, wenn meine politiſchen Freunde andere

ege gehen. Wir wollen als Feuerbrände in den politiſchen
arteien wirken und Leben in die alten parteipolitiſchen Fried-

höfe bringen. Wie kann der junge republikaniſche Staat beſtehen,
wenn er nicht Diener hat, die leidenſchaftlich füczdie repubſikaniſche

dee arbeiten? Die Rechtsparteien wollen bei dem nächſten Wahl
kampf das Zentrum mit den Deutſchnationalen in derſelben
Kampffront ſehen. Die Rechtsparteien brauchen jemanden, um
ihre politiſchen Pläne ver decken zu können. Die Partei aber,
der ich in den bitterſten Jahren gedient habe, iſt mir zu gut, um
ſie als Deckmazztel der Reaktion gebrauchen zu laſſen. Wenn ein
Konflikt zwiſchen meiner Partei und mir ausbricht, ſo ſage ich, ich
kann einer Regierung nicht mit Vertrauen dienen, wo ein deutſch
nationaler Reaktionär im Reichsjuſtizminiſterium und einer im

eichsinnenminiſterium Miniſterſeſſel innehaben. Mögen meine
Freunde um die Einhaltung der politiſchen Linie ringen, ich kann
mich nicht für einen Aufmarſch mit dem Grafen Weſtarp zur Ver
fügung ſtellen. Den in Königsberg gebrauchten Ausdruck „Ge
ſinnungslaumperei“ habe ich aus der deutſchnatio
nalen Preſſe entnommen. Jetzt haben mich die Deutſch
nationalen beim Zentrum denunziert, und die Parteihäupter haben
pariert. Jch beneide ſie nicht um dieſen Gehorſam. Mich werden
ſie nicht auf dieſem Wege finden. Das derr hat mich lange
Jahre dort höngeſtellt, wo es am gefährlichſten war. Da
würde ich ſterben für das Zentrum und für den Staat. Jetzt
ſcheint es zu heißen: Der Mohrhat ſeine Schuldigkeit
getan, der Mohr kann gehen.“ Wenn man das will, mag
man mir das offen ſagen. Wenn die Zentrumspartei nicht er
tragen kann, daß ich die Regktion bekämpfe, ſo nehme ich meinen
Hut und meinen Wanderſtab und gehe dorthin, wohin mich dann
meine Pflicht ruft. (Minuten lange Beifallsſtürme.)

Jch werde meine Ueberzeugung nicht verleugnen, man muß
aber im Zentrum wiſſen, daß die Republikaner nicht in eine Ecke
ſich zurückziehen, wenn ein Parteihäuptling irgendwo die Stirn
xunzelt.“ Wirth ſchloß mit einem ſtarken Bekenntnis zum

sialen Polksſtagat.

haben, ermutigt, hetzt die Rechtspreſſe das Zentrum zum Aus
ſchluß von Wirth auf. Die „Deutſche Tageszeitung“ nimmt der
Zentrumsinſtanz die Entſcheidung gewiſſermaßen vorweg, indem
ſie ſchreibt:

„Die beinahe provokatoriſche Veröffentlichung in der Links-
preſſe durch Herrn Wirth ſowie ſein Auftreten in den letzten
Tagen in öffentlichen Verſammlungen, wo er ſich nicht ſcheute,
ſeine Vorwürfe gegen die Reichsregierung noch zu verſchärfen,
laſſen den Schluß zu, als ob er ſich ſchon jetzt nicht mehr zur
Zentrumspartei zugehörig fühlt. Jm Jntereſſe der Befriedung
des öffentlichen Lebens wäre es ſicherlich für beide Teile von
Vorteil, wenn der Trennungsſtrich auch nach außen hin deutlich
in die Erſcheinung träte.“

Die „Deutſche Zeitung“ geht in ihrer Naivität noch weiter,
indem ſie zunächſt das eigentliche Ziel, das Weſtarp mit ſeiner
Beſchwerde bei Marx verfolgt, enthüllt: das Zentrum ſoll in
Preußen aus der Regierung heransmanövriert werden. Aber ob
ſchon das Blatt bekanntlich ſeine Hoffnungen gern ſehr weit
ſchweifen läßt, ſieht es ſich doch veranlaßt, vor Jlluſionen zu
warnen. Die Entſcheidung heiße nur:

„Wirth o der Marx die im Grunde doch für dasſelbe
ihren Streit cusfechten und gegen das, was wir und was ihrem
Programm nach auch die Koalitionsgenoſſen des Herrn Marx
im Reich erſtreben; kämpft doch Wirth für die Republik und
Herr Marx nach ſeinen eigenen Worten für die Republiktreue
der Reichsregierung
Herrn Marx ſollten derartige Aeußerungen zur Warnung dienen.

Koalition mit den Deutſchnativnalen braucht nicht auf alle Fälle
identiſch ſein mit Handlangerarbeit für die Deutſchnatio
nalen. Der Anhaäng Dr. Wirths im Zentrum mag nicht ſehr groß
ſein, er könnte aber durch die kombinierte Aktion Marx Weſtarp
leicht vergrößert werden. Herr Marx befindet ſich alſo in
einer nicht ungefährlichen Zange, deren eine Schere die Kündigung
der deutſchnationalen Koalitionsfreundſchaft und deren andere
Schere der offene Konflikt in der eigenen Partei iſt.

Das ſozialpolitiſche Wahljahr
Die Selbſwwerwaltung als Feigenblatt.

Von Redehold Schönlank.

Jm vorigen Jahre wurde vom Rei itsminiſter Braun s
mit großen Worten angekündigt, daß das Jahr 197 das ſogial
politiſche Wahljahr werden ſollte. Damit wurden in den Kreiſen
der Verſicherten die erweckt, daß nunmehr die Ver
ſprechungen der Reichsverfaſſung erfitllt würden, die den Verſicher
ten einen maßgebenden Einfluß in der Sozialverſicherung ein
räumen wollen. Daß dieſer Einfluß nur reilweiſe ausgeübt wer
den bonnte, wird von den Verſicherten immer drückender
Es zeigt ſich, daß namentlich die Landesverſicherungs-
anſtalten in keiner Weiſe den berechtigten Forderungen der
Arbeiterſchaft entſprechen wollen. Man durfte aber erwarten, daß
der Reichs tag den Wünſchen der Verſicherten Rechnung tragen
würde, als er beſchloß, im Jahre 1927 die Wahlen zu den ſogial
politiſchen Körperſchaften durchführen zu laſſen. Es lohnt ſich,
einiges über dieſe Beſchlüſſe zu ſagen.

Was erwartet werden durfte, war eine Vereinheitlichung der
geſamten Sozialverſicherung, zum mindeſten in ihrem Aufbau
Es mußte eine Regelung getroffen werden, die ähnlich der, die
in den Krankenkaſſen üblich iſt, den Verſicherten in allen Körper
ſchaften den überwiegenden Einfluß ſicherte. Abgeſehen davon,
daß wir auf dem grundſätzlichen Standpunkt ſtehen, den Ver
ſicherten in ihren Angelegenheiten das alleinige Beſtimmungsrecht
zu geben, konnte erwartet werden, daß für die Landesverſicherungs
anſtalten eine Regelung geſunden wurde, die den Verſicherten den
überwiegenden Einfluß brachte. Wenn dieſes im vorigen Jahre bei
der Neuregelung der Knappſchaftsverſicherung möglich war, ſo
hätte das gleiche auch bei der viel eren Jnvall ern
geſchehen können. Es iſt dabei ültig, daß die Arbeiter
Angeſtellten in der Knappſchaftsverſicherung jeht drei Fünftel des
Geſamtbeitrages zahlen müffen. Erwähnt ſei hier nur, daß ſelbſt
der Reichsarbeitsminiſter in einer Denkſchrift im Jahre 1925 aus
drücklich feſtſtellte, daß auch die Beitragsanteile des Unternehmers
einen Teil des Lohnes darſtellen, den der Arbeiter zu empfangen
habe, Jm übrigen find wir überzeugt, daß die Frage der Selbſt
verwaltung in den ſogialpolitiſchen Körperſchaften beſtimmt nicht
an der Beitragsfrage ſcheitern wird, da die Arbeiter jedenfalls
gern bereit ſein dürften, auch in der Jnvalidenverſicherung ähnlich
wie in der Knappſchaftsverſicherung den größeren Anteil auf ſich
zu nehmen.

Betrachtet man die ſogenannte Selbſtverwaltung der Jn
ralidenverſicherung, deren Träger die Landesverſicherungsanſtalt
iſt, dann zeigt ſich, daß trotz der demokratiſchen Wahlen zum
Vorſtand dieſer Körperſchaft die Verſicherten nicht mitzureden
haben. Denn die wichtigſten Aufgaben werden nicht vom Geſamt
vorſtand, der ſich aus Arbeiter und Unternehmervertretern,
ſowie Beamten der Landesverſicherungsanſtalt, die von den Lan
desbehörden ernannt werden, zuſammenſetzt, ſondern nur von
den beamteten Vorſtandsmitgliedern durchgeführt. Die Sitzungen
des Geſamtvorſtandes im Laufe des Werichtjahres laſſen ſich an
den Fingern abzählen. Der bureaukratiſche, engherzige Geiſt der
geſchäftsführenden Vorſtände muß werden. Dieſes dann
nur geſchehen, wenn die Verſicherten ihre Rechte ſelbſt wahr
nehmen.

Betrachtet man die neue Wahlordnung, dann kann nur geſagt
werden, daß eine Vereinheitlichung und Vereinfachung inſofern
vorliegt, als die Wahlen zu den fozialpolitiſchen Körperſchaften
in einem Jahre erfolgen müſſen. Diefes trifft im übrigen auf
das Jahr 1927 nicht einmal ganz zu, da diejenigen Krankenkaſſen,
die erſt am 1. Januar 1926 oder ſpäter Neuwahlen hatten, nicht
neu zu wählen brauchen. Ebenfalls werden die Neuwahlen zur
Knappſchaftsverſicherung erſt im Jahre 1928 durchgeführt. Dann
aber tritt das ſozialpolitiſche Wahljahr im Jahre 1982 in ſeine
vollen Rechte.

Die Amtsdauer der Verwaltungskörper ift bedauerlicherwetiſe
von 4 auf 5 Jahre verlängert worden. Sämtliche Funktionen
laufen für alle in Frage kommenden Körperſchaften am Schluſſe
des es 1932 ab. Einige Krankenkaſſenverwaltungen werden
daher ihre Aemter 7 Jahre lang inne haben.

Erfreulich an der Wahlordnung iſt nur die Tatſache der Stei
gerung der Macht der Gewerkſchaften. Es heißt jetzt ausdrücklich,
daß die Wahlen „auf Grund von Vorſchlagsliſten wirtſchaftlicher
Vereinigungen von Arbeitgebern und Arbeitnehmern oder von
Verbänden ſolcher Vereinigungen“ vorzunehmen ſind. Damit
haben die freigewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter die Möglich-
keit, jede ſtörende Nebenwirkung fremder Einflüſſe zu beſeitigen.

Unbegreiflich iſt, daß die Unfall-Berufsgenoſſenſchaften auch
fernerhin hübſch unter ſich bleiben dürfen, da die Verſicherten hier
nicht einmal das Recht der halben Mitbeſtimmung haben. Sie
dürfen nicht zu dieſer wichtigen Körperſchaft wählen.

Daß die bürgerlichen Parteien den Geſetzentwurf der Re-
gierung, der einer Anregung der Sogialdemokratie zu danken
war, noch weidlich verſchlechterten, verſteht ſich nach den Erfah
rungen der letzten Zeit am Rande. Sie büteten ſich wohlweislich,
der unerhörten Zerſplitterung im Krankenkaſſenweſen ein Ende
zu bereiten. Gerade die Neuregelung der Wahlordnung hätte hier
einen grundlegenden Wandel ſchaffen können. So bleibt der grobe
Unfug der Jnnungs-, Betriebs- und Berirfskrankenkaſſen beſtehen,
der unnötige Verwaltungskoſten verſchlingt und eine wirklich groß-
zügige ſoziale Hilfe unterbindet.

Wenn ſich daher die Gewerkſchaften vüſten, um die Wahlen zur
Sozialverſicherung vorzubereiten, ſo werben ſie dabei die Maſſen



r einer dem Feigenblatt, hinter dem
die ſogiale Reaktion grinſend ihr Geſicht verbirgt!

Her mit der überwiegenden Selbſtverwaltung der Verſicherten
zu allen Einrichtungen der Sozialverſicherung!

Her mit der Vereinheitlichung der Sozialverſicherung.

Reichstagung der Arbeiter
Wohlſahrt.

Kiel, 2. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
um zweiten Verhandlungstage ſprach in geſchloſſener Sitzung

die Geſchäftsführerin des Hauptausſchuſſes. Genoſſin Buch
rudker, über „Weg und Ziel der Arbeiter-Wohlfahrt“. In An-
lehnung an den gedruckt en Geſchäftsbericht gab ſie einen
Ueberblick über die bisherige Tätigkeit der Arbeiterwohlfahrt und
Jnregungen für die künftige Arbeit. Erfreulich iſt die überall
feſtzuſtelende Zunahme der Helfer bei der Arbeiter-Wohl-
fahrt; auch die Einrichtungen und die zur Verfügung ſtehenden
Mittel haben ſich vermehrt. Mangelhaft iſt dagegen die Abfüh-
rung der Pflichtbeiträge. Jn 1914 Ortsausſchüſſen der öffentlichen
Fürſorge ſtellt die ArbeiterWohlfahrt über 150 000 Helfer zur Ver
fügung. Die Rednerin lehnte die Veranſtaltung von Wohltätig
keitsfeſten oder Blumentagen ab und warnte vor der Errichtung
von Anſtalten, was grundſätzlich Aufgabe der allgemeinen Verwal
tung iſt. Sie proteſtierte ferner dagegen, daß die Behörden, ein
ſchließlich des Reichsarbeitsminiſteriums, als Maßſtab für die
Verteilung von Mitteln die Bettenzahl zugrunde legen; dieſer ſo
genannte „Bettenſchlüſſel“ bedeute eine völlige Verkennung
der Aufgaben der freien Wohlfahrtspflege. Die Referentin be-
richtete ſchließlich über die Tätigkeit der Fachkommiſſionen des
Hauptausſchuſſes und behandelte die Ausbildung ſozialiſtiſcher
Fürſorgerinnen. Hierfür werden jetzt nicht mehr Stipendien,
ſondern größere Darlehen gewährt, die nach der Anſtellung gern
zurückgezahlt werden. Sehr viel Schwierigkeiten entſtehen noch
durch die recktionäre Einſtellung vieler Leiterinnen von Kranken-
xflegeſchulen; das Ziel bleibt daher ein eigenes Mutter-
haus für ſozialiſtiſche Fürſorgerinnen.

Jm Anſchluß an eine kurze Ausſprache wurden die vorliegen-
den Anträge erledigt. Dem Hauptausſchuß überwieſen werden n
träge, die u. a. ein Verbot der Mitarbeit von Genoſſen in diſſidenti
ſchen Fürſorgevereinen verlangen, ferner die Herausgabe einer
Sammlung der Geſetzesbeſtimmungen auf dem Gebiete der Für
ſorge und eine Entſchließung zur Frage der Ausbildung der Wohl
fahrtspflegerinnen.

Reichsbanner und Reichspräſident.
Aus Kiel wird gemeldet: Aus Anlaß der Anweſenheit des

Reichspräſidenten fanden in Kiel, Schleswig und anderen Orren
zakßlreiche Veranſtaltungen ſtatt, die mit Aufmärſchen ver-
ſchiedener Verbände verbunden waren. Das Kieler
Reich sbanner begrüßte ebenfalls den Präſidenten der deut-
ſchen Republik, um zu zeigen, wie ſtark in SchleswigHolſtein
SchwarzRotGold vertreten iſt. Der geſchloſſene und mächrige
Aufmarſch der zahlreichen Fahnen in den Farben der Republik
wirkte auf den Reichspräſidenten ſo, daß er ſich den Gau-
leiter des Reichsbanners, Richard Hanſen, vorſtellen ließ
und zu dieſem in Gegenwart verſchiedener Zuhörer ſich wörtlich
wie folgt äußerte: „Wir haben zwar unter den Fahnen Schwarz-
WeißRot gekämpft, jetzt iſt aber die Reichsfahne SchwarzRot-
Gold und ſetzt wollen wir unter dieſen Fahnen für den Wieder
aufbau unſeres Volkes und für das große Deutſchland
arbeiten!“ (Was ſagt Theodor Dueſterberg dazu? D. Red.)

Nach dem Aufmarſch zogen die Reichsbannerleute nach dem
Gewerkſchaftshaus, wo Reichstagspräfident Paul Löbe
eine Anſprache hielt, die beſonders dem Andenken des erſten
Präſidenten der deutſchen Republik, Friedrich Ebert, gewidemet
war und mit brauſenden „Frei-Heill“-Rufen beantwortet wurde.

Neue Spannung zwiſchen Amerika
und Mexiko.

Neuyork, 2. Juni. (WTVB.)
Wie gemeldet, hatte Präſident Calles vor kurzem den mexi-

kaniſchen Regi gſtellen verboten, amerikaniſche Waren zu
kaufen. Wie die „World“ erfährt, ſoll dieſes Verbot darauf zu
rückzuführen ſein, daß die Regierung der Vereinigten Staaten
die Ausfuhr von acht durch die mexikaniſche Regierung im
Februar in Amerika beſtellten Flugzeugen nicht zugelaſſen
bat, da das Staatsdepartement befürchtete, daß die Flugzeuge
für Sacaſa beſtimmt ſeien. Jn Kreiſen des Stagatsdepartements
wird die neueingetretene Verſtimmung um ſo peinlicher empfun
den, als das Staatsdepartement Calles durch die Entfernung
des Botſchafters Sheffield, der einem Konflikt in Mexiko
günſtig geſtimmt geweſen ſcin ſoll, entgegengekommen iſt.

Edward Elgar.
Zum 70. Geburtstag des engliſchen Komponiſten am 2. Juni.

Das muſikaliſche England ſtand noch vor einem halben Jahr-
bundert ſo ausgeſprochen unter dem Einfluß von Händel und
Mendelsſohn, daß bis in die achtziger Jahre des neunzehnten
Jahrhunderts von einer engliſchen Nationalmuſik im eigentlichen
Sinne des Wortes nicht wohl die Rede ſein konnte. Die neuen
Werke, die auf den vornehmlich der geiſtlichen Muſik gewidmeten
Muſikfeſten aufgefirhrt wurden, ſuchten taſtend einen Weg zu
einem nationalen Spiel, ohne indeſſen bei dieſem Bemühen über
leichte Anſätze zur ſelbſtändigen Geſtaltung hinaufzukommen,
Charles Parry war der erſte Engländer, dem es vergönnt war,
ſich dem übermächtigen Einfluß der fremden Vorbilder zu enl-
ziehen und in ſeiner 1880 aufgeführten Kantate „Der entfeſſelte
Prometheus“ einen echt engliſchen Ton anzuſchlagen. Auf dieſem
Wege fortſchreitend, hat dann Edward Elgar das von Parry Be
gonnene in einer Weiſe vollendet, die ihn zum Bahnbrecher der
engliſchen Muſik werden ließ. Ueberragend zeigt ſich dieſe Be
deutung als Bahnbrecher und Wegbereiter vor allem im Orato-
rium, das den Schwerpunkt des tondichteriſchen Schaffens Elgars
bildet. Und hier iſt es wieder ſein Oratorium „Der Traum des
Gerontius“, das ihm die erſte Stelle unter den neueren engliſchen
Komponiſten geſichert hat. Dieſes ſtärkſte und verſönlichſte der
Werke Elgars, das im Jahre 1900 zu Birmingham erſtmalig auf-
geführt wurde und zwei Jahre ſpäter bei der deutſchen Auf-
führung auf dem niederrheiniſchen Muſikfeſt den Ruf des Meiſters
des Oratoriums endgültig begründete, bildet in der engliſchen
Muſikgeſchichte der Neuzeit ein Ereignis von weittragender Be
deutung. Seither gehört der „Gerontius“ in der Heimat ſeines
Schöpfers neben dem „Meſſias“ und „Elias“ zu den meiſtaufge
führten Oratorien. Den hier betretenen Weg hat Elgar in den
folgenden Werken weiter verfolgt, von denen das Oratorium „Die
Apoſtel“, das Chorwerk „Szenen aus dem bayeriſchen Hochland“,
die auch in Deutſchland bekannten und geſchätzten „EnigmaVa-
riationen“ für Orcheſter und die „Seg Pictures“ für Altſolo und
Orcheſter als Hauptwerke Elgars genannt ſeien. Jn der techniſchen
Behandlung auf den deutſchen Klaſſikern fußend, hat ſich der eng
liſche Komponiſt doch in der inhaltlichen Geſtaltung und demAusdruck des Empfindungslebens wie in der melodiſchen Behand S
lung die perſönliche Eigenart gewahrt, die in der Verwendung
der Mittel der Maſſenchöre und des Orcheſterapparates den ge
borenen Beherrſcher der Jnſtrumente und des Chorſpiels verrät.

Als Komponiſt iſt Sdward Elgar Autodidakt. Am 2 Juni

Die „chineſiſche“ Oppoſition
in der kö p R.

Trotz win ſich nicht fügen.
Das Fiasko der Moskauer Taktik in China hat

die ſeit mehreren Monaten auffallend ſtille Oppoſition in der
ſchen Kommuniſtiſchen Partei ermuntert, einen neuen öffente Vorſtoß gegen die führende Richtung in der Sowjetregierung

und in der Kommuniſtiſchen Jnternationale, d. h. gegen Stalin
und Bucharin, zu unternehmen. Trotzki als der einzige
oppoſitionelle Führer, der noch nicht völlig kaltgeſtellt war, hat auf
der ſoeben beendeten Tagung der Kommuniſtiſchen Internationale
in Moskau einen ſehr ſcharfen Angriff auf jene Politik der
Halbheit, die den chineſiſchen Kommuniſten unterſagte, ſich von
der Kuomintang loszulöſen und die als die Urſache ihrer blutigen
Niederlage in Schanghai bezeichnet wird, gemacht. Noch heute wird
den chineſiſchen Kommuniſten von Moskau aus befohlen,
daß ſie in derſelben Partei verbleiben müſſen wie der Generaliſſi-
mus Tſchiangkaiſchek, der ihre Ausrottung offiziell prokla-
miert hat. Karl Radek, der als Rektor der chineſiſchen Univerſi-
tät in Moskau ſtarken Einfluß auf die dortigen Studenten beſaß
und ſeit langem dafür eintrat, daß die chineſiſchen Kommuniſten
ſich ſelbſtändig machten, iſt zur Strafe von dieſem Poſten enthoben
worden, aber die Moskauer Regierung hatte nicht den Mut, dieſe
ſchon vor mehreren Wochen erfolgte Maßrege-
lung bekanntzugeben. Nach den Berichten der Sowjetpreſſe waren
die Angriffe Trotzkis, der öffentlich von dem jugoſlawiſchen Dele-
gierten Juchowicz und natürlich hinter den Kuliſſen auch von
Sinowjew und von der geſamten ruſſiſchen Oppoſition ſekun-
diert wurde, außerordentlich heftig. Um ſo rückſichtsloſer war die

durch den Trotzki, Sinowjew und Genoſſen mit Ausſchluß aus der
Kommuniſtiſchen Partei bedroht werden, falls ſie nicht auf jede
weitere Oppoſitionstätigkeit verzichten. Trotzki ſoll jedoch er
klärt haben, daß er und ſeine Freunde nicht aufhören würden,
die verhängnisvolle Politik der Parteileitung zu bekämpfen.

Man kann alſo auf die weitere Entwicklung geſpannt ſein. Die
Sowjyjetblätter veröffentlichen unterdeſſen Briefe von bisher oppo-
ſitionellen Kommuniſten, die reumütig in den Schoß der allein-
ſelig machenden orthodoxen Richtung zurückkehren und dieſe Be
kehrung mit der drohenden Kriegsgefahr zwiſchen England und
Rußland begründen. Der diplomatiſche Bruch zwiſchen London
und Moskau kommt ſo den Stalin und Genoſſen ſehr gelegen, um
die Oppoſition in den eigenen Reihen zu diskreditieren und
mundtot zu machen.

Die Wirkungen der Niederlage
Tſchangtſolins.

London, 2. Juni. (Eig. Draßhtbericht.)
Aus Peking wird gemeldet, daß der geſchlagene General

Tſchangſolin Schangtſchun und Sutſchau aufgegeben und
ſeine noch in der Provinz Honan befindlichen Truppen auf das
Nordufer des Gelben Fluſſes zurückgenommen hat.

Wie aus Waſhington gemeldet wird, hat der amerikaniſche
Botſchafter in Peking an ſeine Regierung ein Telegramm geſandt,
in dem er die Regierung in Waſhington dringend auffordert, von
der geplanten Verlequng der amerikaniſchen Botſchaft aus Peking
nach einem an der Küſte gelegenen Ort abzuſehen. Die bri-

ſchen Staatsbürger in Peking ergehen zu laſſen, in der die Frauen
und Kinder aufgefordert werden, Peking zu verlaſſen.

Die engliſche Machtpolitik
in Aegypten.

Erklärungen Chamberlains.
London, 2. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der britiſche Außenminiſter Chamberlain gab am
Mittwoch im Unterhaus eine Erklärung über die Situation in
Aegypten ab. Er ſtellte darin feſt, die ptiſche Armee ſei ſeit
beträchtlicher Zeit enſtand der Aufmerkſamkeit einer gewiſſen
Gruppe ägyptiſcher Politiker geweſen, deren Abſicht ſei, die
Stärke der ägpptiſchen Armee zu vergrößern und zu einer
Waffe für eine beſtimmte politiſche Partei umzuwandeln. An-
ſichts der Bedeutung des Suezkanals für Großbritannien und
der Pflicht der britiſchen Regierung, die Ausländer in Aegypten
zu ſchützen, ſei dieſes Beſtreben von größtem Jntereſſe. Groß-
britannien könne nicht geſtatten, daß die Lage dort durch die
Anweſenheit eines Der he Feindes noch weiter kompligziert
wird. Die Vorſchläge des Armeekomitees des ägyptiſchen Par-
laments gingen darauf hinaus, das Amt des Oberſtkommandie-
renden der Armee, welches gegenwärtig der britiſche General-

Abwehr der offiziellen Richtung, die einen Beſchluß herbeiführte, D
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r inne hätte, an das
rtragen.befindliche Partei unbeſchränkte Gewalt über die Armee
jen würde.

lain wandte ſich der britiſchen Note an
Aegypten zu und ſtellte feſt, Großbritannien bereit ſei, mit
Aeghpten in Verhandlungen einzutreten, j
e die britiherungen n, die, wie die gangenheit beſtätigt habe,
Frig ſeien. Die Kriegsſchiffe ſeien entſandt worden, „um auf
die Elemente, welche Unordnung herbeizuführen wünſchen, einen
mäßigenden Einfluß auszuüben.“

uf eine Frage des
ſonby, ob irgendeine ſtillſchweigende oder bindende Abmachung
zwitcer Jtalien und Großbritannien beſtünde, welche der iteieniſchen Regierung in ihren politiſchen, ökonomiſchen und diplo

matiſchen Wünſchen die Unterſtützung Großbritanniens zu
ſichern, erklärte Chamberlain, daß keinerlei ſtillſchweigende oder
ausdrückliche Abmachungen beſtünden, welche dem Unterhaus
nicht unterbreitet worden wären. Auf eine weitere Frage, welche
ſich auf die albaniſche Situation pezieht, erklärte Cham-
berlain, daß das albaniſche Problem in ſeiner letzten Unter
redung mit Muſſolini nur geſtreift worden ſei. Muſſolini habe
ihm verſichert daß die italieniſche Politik die Ungbhängigkeit.
und Selbſtändigkeit Albaniens, welche ſie beſchütze, keines veas
bedrohe.

Rußland und Danzig.
„„Die Sowjetregierung iſt wie der „Soz. Preſſedienſt“ er

fährt an den Senat der Freien Stadt Danzig mit der Abſicht
herangetreten, künftig einen erheblichen Teil des ruſſiſchen
Jmports und Exports über Danzig zu. leiten. Vor allem ſoll
ein weſentlicher Teil des ruſſiſchen Handels, de r bisher über
engliſche Häfen geleitet wurde, von jetzt an über
Danzig gehen. Rußland hat zu dieſem Zwecke bei dem Danziger
Senat angeregt, Erweiterungsbauten und eine Reihe techniſcher
Verbeſſerungen an den Hafenanlagen vorzunehmen, damit der
ruſſiſche Warenaustauſch ſchon in abſehbarer Zeit un
geſtört funktionieren kann.

Die Rheinlanöfrage.
Behandlung auf der nächſten Bölferbund-Tagung.

Neue Bedingungen.
Die VPa Paris, 2. Juni.Die riſer Preſſe kündigte an, ß gleich bei BegiVölkerbundstagung in Genf am 12. re e

Verhandlungen zwiſchen Briand, Chamberlain und
Streſemann über die Rheinlandfrage
werden. Dem gleichen Thema hat auch der Beſuch des engliſchen
Botſchafters in Paris am Mittwoch im franzöſiſchen Außen
miniſterium gegolten. Bei dieſem Beſuch hat der Botſchafter noch
mals den Standpunkt Englands dahin präziſiert, daß neue Zu
geſtändniſſe an Deutſchland vorläufig nicht gemacht werden
könnten. Die Pariſer Preſſe erklärt am Mittwochmorgen, daß
unbedingt noch zwei Vorfragen geregelt werden müſſen.
Einmal muß der Reichstag noch das Geſetz über die Ausfuhr von
Kriegsmaterial annehmen und dann muß auch die Kontrolle über
die ſtörung der deutſchen Oſtfeſtungen irgendwie durchgeführt
werden. Auch am Donnerstag betont die Pariſer Preſſe ein
ſtimmig, daß Frankreich ſowie England darauf beſtünden, ſich
durch Augenſchein von dieſen Zerſtörungen zu überzeugen.
Die Verhandlungen aber, die augenblicklich in Berlin über dieſes
Thema geführt würden, machten keinerlei Fortſchritte, Der „Petit

riſien“ erklärt, daß die Reichsregierung ſich bisher als letztesugeſtändnis nur bereit erklärt habe, eine Kommi.ſ,ſionn e
traler«Offägziere im Auftrage des Völkerbundes zur
Kontrolle der Zerſtörungen zuzulaſſen.

„Das Papier.“ Am Mittwoch wurde in Dresden durch den
Oberbürgermeiſter Blüher die Jahresſchau Das Papier 4
eröffnet. Das Reichswirtſchaftsminiſterium war bei der Feier
durch den Staatsſekretär Trendelenburg vertreten. Ueber die
Schau ſelber kann geſagt werden, daß durch die energiſche Mit
arbeit aller beteiligten eiſe eine Ausſtellung geſchaffen wurde
die der großen deutſchen Papierinduſtrie würdig iſt.

Frau Ebert verunglückt. Frau Luiſe Ebert, die Gattin des
verſtorbenen Reichspräſidenten, erlitt in ihrer Wohnung in der
Duisburger Straße einen Unfall. Sie glitt auf dem Teppich
aus und brach ſich den rechten Arm oberhalb des Handgelenks.
i gert der Verletzung geſtattet eine Behandlung im eigenen

auſe.

Rücktritt des Kommandeurs der Berliner Schutzvolizei. Wie
die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, beabſichtigt der Kommandeur der Ber
liner Schutzpolizei, Oberſt Haupt, aus geſundhettlichen Rück-
ſichten von ſeinem Poſten zurückzutreten. Es iſt damit zu rech
nen, daß das formelle Abſchiedsgeſuch Oberſt Haupts heute dem
preußiſchen Jnnenminiſter vorliegen wird. Ueber die Frage der
Nachfolgerſchaft des Kommandeurs der Schutzpolizei ſind noch
keine Beſchlüſſe gefaßt worden.

1857 in Boradheath bei Worceſter als Sohn des dortigen Organiſten
iolin

ſtunden und bildete ſich dann als Geiger im Orcheſter zu Birming-
ham im praktiſchen Orcheſterdienſt weiter aus. Jm Jahre 1882
hielt ſich Elgar zu Studienzwecken kurze Zeit in Leipgig auf. Nach
England zurückgekehrt, folgte er ſeinem Vater im Amt des Or-
ganiſten an der katholiſchen Kirche in Worceſter und wirkte da
neben als Konzertmeiſter des dortigen Jnſtrumentalvereins. Aus
Geſundheitsrückſichten gab er 1889 beide Stellungen auf und zog
ſich nach Malvern zurück. um fortan ausſchließlich der Kompo
ſition zu leben. n Malvern überſiedelte er dann 1904 nach
Seelen Von Cambridge ind Orxford ſowie der amerikaniſchen
Yale- Univerſität zum rendoktor ernannt, wurde Elgar
1904 geadelt und erhielt 1924 den Titel eines „Maſter of the
King's Muſic“.

Berliner Magiſtrat gegen Reinhordt-Bühnen. Der n
der Stadt Berlin hat beſchloſſen, die Theaterkaſſen der Rein
hardt-Bühnen pfänden zu laſſen, um auf dieſe Weiſe die ſeit dem
1. März rückſtändige Luſtbarkeitsſteuer hereinzu bekommen. Die
Direktion des Unternehmens lehnt die Zahlung mit der Begrün-
dung ab ſie babe infolge der Gemeinnützigkeitserklärung. des Ober
präſidenten gar keine Luſtbarkeitsſteuer mehr beim Verkauf ihrer
Eintrittskarten erhoben, während der Magiſtrat gegen die Gemein-
rützigkeitserklärung Einſpruch beim preußiſchen Kultusminiſterium
erhoben hat. Es iſt ſicher anzuerkennen, daß eine Luſtbarkeits-
ſteuer von 8 Prozent eine zu hohe Belaſtung ernſthafter Kunſt-
inſtitute darſtellt, und aller Vorausſicht nach wird die Stadt Berlin
jetzt auch von dieſem hohen Satze nach Verſtändigung mit dem
Oberpräſidium e Der Anſvpruch der Reinhardt-
Bühnen auf gänzliche Befreiung von der Steuer und auf An
erkennung ihrer Gemeinnützigkeit ſchließt jedoch eine Bevorzugung
ror anderen hochwertigen Bühnen in Berlin und im Reich ein, der
weder künſtleriſch noch wirtſchaftlich gerechtfertigt erſcheint.

Hauneſeches Kunſt uns Thegterleven.

geboren, nahm er bei Vollitzer in London einige wenige Vi

Thalia- Theater geht am erſten ivon et Se und z len e Tel n Szene. Regie Alfred Durra. Erſte ung am

Auguſt-Hermann-Francke-Feier.
Leitung: Chordirektor Karl Klauert.

Die Motette gehört zu den älteſten Formen der kirchlichen
Figuralmuſik und hatte in ihren Anfängen einen verworrenen
Stil. Er wurde nach und nach ſpäter dadurch erweitert, daß man
den Geſang einzelner Stimmen mit Jnſtrumenten verſtärkte.
Doch blieb es eine Eigentümlichkeit der Motetten, daß dieſe Jn-
ſtrumente keine anderen Noten produzieren durften als die des
Sängers. Bei der weiteren Behandlung der Mußkſtücke wurde
der mangelhafte Motettenſtil zu kunſtvoller Form ausgebaut; auf
der alten Form baute man ein neues Gerüſt. Die muſikaliſchen
Gedanken wurden einheitlich thematiſch gegeben und der Choral
war von W Wichtigkeit.

J. S. Bach s Motetten entſprechen zum ren Teil dieſer
neueren Form und ſind demgemäß auf Kirchenlie
ſchließen mit Choralſtrophen. Die Anzahl der von Bach geſchrie
benen Motetten iſt nie richtig feſtgeſtellt; wir unterſcheiden vier
ſtimmige, fünfſtimmige und achtſtimmige Motetten.

Die geſtern gehörte Motette „Sei Lob und Preis ſteht unter
den vierſtimmigen Motekten als fünfte.
harmoniſchen Struktur hat der geniale Fluß der eingelnen
Stimmen hohe Vollendung und ſeltene Schönheit, ein kontra
punktiſches Wunderwerk.

Das Orgelkonzert mit Orcheſter in F-Dur von Händel be
zaubert durch ſchrankenloſe Fülle genialer Gedanken, der Hörer
ſtaunt über die krnſtvolle Form und geiſtige Tiefe.

Den Schluß des Abends machte der „Jubilate“Pſalm für Soli,
Chor. Orcheſter und Orgel von Händ Hier zeigte ſich ſo recht
der überragende Kirchenmuſikmeiſter. Nur ein Auserkorener wie
Händel vermochte es, auch in dieſen Pſalmen ganz Vollendetes zu
ſchaffen, Werke für die Ewigkeit.

Die Auffükrungen waren in allen Teilen ſehr wertvoll. Die
Chöre hatten rein und ſtimmſchön, mit voller Hingabe an ihre
Aufgaben, geſengen. Das Stadttheaterorcheſt er bewährte

mr Jn der Aufführu Madame Butterfly“ am ſich auch in dieſ ieit rn di ſie n dieſer exzeptionellen Aufgabe. Das Altſolo ſang ToniD. r r g u a Mit Schol z mit ihrem warm timbrierten, paſtofen Organ, die Tenor
Heere J z len F. n Kunze, und ſoli waren mit Ernſt Meyer und Dr. Vor gut vern g. n r en r t W r ten 4.5g c 7 dem Händelt mitt. r v h I hongze in ſeiner ſubtilen Kunſt ſelbſt i n; in feinJuni er en indem See d fühliger Art ſpielte Paul Klanert den gireetr m

Karl Hlanert darf auf den Erfolg dieſes Abends ſtolz ſein.
Jn der Ausdeutung dieſer drei gigantiſchen Werke zeigte er dennet tngeniöſen Kirchenmuſiker, S. S
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Kräfteverſchiebung.
Die Deutſche Volkspartei hat ſich in der von ihr gewollten Re

g einſchaft mit den Deutſchnationalen bisher redlich auf
er Nafe herumtanzen laſſen müſſen. Von vornherein bezahlte

ſt die neue Ehe mit dem Verzicht auf ein Miniſteramt, und ſelbſt
als Marx den Deutſchnationalen die Tür zur Futterkrippe ge
öffnet hatte, hörten die verleumderiſchen Angriffe auf Streſemann
nicht auf. Sie dauern bis auf den heutigen Tag an, ohne
Marx oder Streſemann an die Verleumder große Briefe gerichtet
hätten. Jetzt ſollen die Volksparteiler für die bisher von ihnen
erzwüngenen Opfer einen Troſt preis durch die Beſetzung
der Stelle des Miniſterialdirektors in der Reichs?anzlei erhalten.
Der dem Zentrum angehörige gegenwärtige Jnhaber dieſes
Amtes, Miniſterialdirektor Offermann, muß dafür ins Gras
beißen. Er dürfte nach einem längeren Urlaub in den Dienſt des
Reichsarbeitsminiſteriums treten.

Das einzig Erfreuliche an dieſem Kuhhandel iſt, daß durch die
Verſetzung des ſchwarzweißroten Miniſterialrats v. Hagenord
aus. dem preußiſchen w in die Reichsſanzlei in
Preußen eine Stelle für einen Republikaner frei wird. Wir
glauben annehmen zu dürfen, daß ihre Beſetzung bereits in den
nächſten Tagen anläßlich des in Preußen bevorſtehenden Be
amtenſchubs erfolgt.

Arbeitsnachweis-Kongreß.
Vom 2. bis 4. Juni findet in Dresden eine Allgemeine

Deutſche Arbeitsnachweistagung ſtatt. Jm Mittel
punkt der Verhandlungen ſtehen die Fragen der Berufsberatung,
der Arbeitsvermittlung und der Arbeitsloſenhilfe. Ueber Be
beratung ſprechen Prof. Dr. Fiſcher (München) und Dr. van
den Wyenbergh (Köln), über Arbeitsvermittlung Prof. Dr.
Keßler (Leipzig) und Dr. Nerſchmann (Dresden), über
Arbeitsloſenhilfe Miniſterialdirigent Dr. Weigert (GBerlin).
Wenn als Zeitpunkt für die Tagung die Woche vor den Pfingſt
feiertagen gewählt wurde, dann wohl deswegen, weil nach den
Pfingſtfeiertagen im Sozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstages
die zweite Leſung der Arbeitsloſenverſicherung beginnt und die
Arbeitsnachweistagung auch zur Klärung noch mancher um
ſtrittener Fragen der Verſicherung benutzt werden ſoll. Die Ver
handlungsthemen zeigen, daß es der Tagung an Arbeit und
Stoff wahrhaftig nicht mangelt.

Unſer Arbeitsnochweisweſen läßt trotz mancher Verbeſſerungen
noch immer viel zu wünſchen übrig. Jn der Bedürftig-
keitsprüfung, in der Kontrolle gegenüber Miß
bräuchen der Stellenvermittlung kurzum, an
vielen, vielen Stellen muß Wandel geſchaffen werden. Wer ab
und zu Gelegenheit nimmt, die Praxis des Arbeitsnachweis-
weſens aus der Nähe zu beobachten, dem drängt ſich unwillkür
lich der Gedanke auf, daß der Arbeitsloſe noch immer Freiwild
für die Bureaukratie iſt.

Poincare ſtellt die Bertrauensfrage.
Scharfer Konflikt bevorſtehend.

Paris, 2. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der von dem radikal ſozialiſtiſchen Abgeordneten Bouysſou

eingebrachte Antrag, die Bezüge der penſionierten Beamten und
Offiziere der im vergangenen Jahr vorgenommenen Aufbeſſerung
der Gehälter droht zu einem ſcharfen Kon-flikt zwiſchen Kammer und Regierung zu führen. Poincaré hat
ſich zwar bereit erklärt, für Teuerungszulagen an Penſionäre
600 Millionen Frank in das Budget einzuſtellen, die von Bouys-
ſo u geforderte und den Penſionären bereits früher verſprochene
volle Angleichung aber abgelehnt mit der Begründung, daß die
dafür erforderlichen Mittel das mühſam hergeſtellte Gleichgewicht
des Budgets wieder über den Haufen werfen würde. Obwohl die
Finanzkommiſſion, durch Poincarés Drohung, die Vertrauens-
frage ſtellen zu wollen, eingeſchüchtert, unſchlüſſig iſt, hält Bouhys-
ſon ſeinen Antrag aufrecht. Er hat ſogar die Dringlichkeit be
antragt, ſo daß es am Donnerstag zur Ausſprache über den An-
trag im Plenum kommen muß. Falls Poin.caré bei dieſer Ge
legenheit die Vertrauensfrage ſtellen ſollte, dürfte die Si
tugtion für das Kabinett äußerſt ernſt werden.

Der Reichsrat hält am Donnerstag eine Vollſitzung ab, um
entſprechend einem Antrage Bayerns den in der letzken Sitzung
veſchloſſenen Einſpruch gegen das Geſetz zum Schutze der Jugend
bei Luſtbarkeiten zu begründen.

Die Rachwahlen zum engliſchen Unterhaus im Bezirk Bros-
worth führten zu einer ſchweren Niederlage der Konſer-
vativen. Der Kandidat der Labour Party erhielt im Vergleich
zu den letzten Wahlen über 2500 Stimmen mehr, blieb aber trotz
dem hinter dem liberalen Gegenkondidaten um 271 Stimmen zurück.
Der liberale Kand“dat iſt damit gewählt. Die Oppoſitionsparteien
haben insgeſamt einen Stimmenzuwachs von über 2000 Stimmen
aufzuweiſen, während die Konſervativen einen Verluſt von 2500
Stimmen erlitten.

Einweihung
des Paula-Becker-Moderfohn- Hauſes.

Aus Bremen wird gedrahtet: Heute vormittag um 11 Uhr
verſammelten ſich die aus allen Teilen des Reiches zuſammen-
geſtrömten Teilnehmer im Feſtſaal des HagHauſes in der Bött
cherſtraße zur feierlichen Einweihung des neueſten Werkes von
Roſelius, des Paula-Becker-Moderſohn Hauſes. Die
Feier wurde eröffnet durch die ſtimmungsvolle Aufführung der
bekannten Schlußſzene aus den „Meiſterſingern“ unter Leitung
des bremiſchen Generalmuſikdirektors Manfred Gurlitt. Dann
betrat Ludwig Roſelius das Rednerpult, um etwa folgende
Gedanken zu entwickeln

Ein ſchwaches Weib iſt ſtärker als ein tapferer Held, wenn ihr
Geiſt ſie zum Führer macht. Paula Becker-Moderſohn iſt die
Frau, die als erſte in der Geſchichte der Menſchheit den Bann ge
brochen hat, der über dem Leben der Frau gelegen hat. Als
Weibſteht ſie allein unter den Männern der Kunſtgeſchichte.
Sie hat der Welt eine neue Kunſt gegeben, neu im Denken, neu
in der Schöpfung und ganz ungusmeßbar in ihrer Tragweite.
Paula BeckerModerſohn iſt die Malerin der W ahrheit.
Sie malte die Menſchen ihrer Umgebung ſo wie ſie waren.
Menſchenliebe, wie ſie der Heiland lehrt, machte ſie unüberwind-
lich. Keinem Meiſter iſt es gelungen, uns Mutterliebe,
Kindesjauch zen zum vollen Empfinden zu bringen. Sie tut
es mit wenigen Strichen, und zwar in Geſchöpfen. die wir früher
als Beleidigung unſeres Schönheitsſinnes empfunden katten.
Mögen wir Männer doch recht das Göttliche am Weibe erkennen!

„Die Geſchichte des braven Soldaten Schweijk“ von JaroſlavHa Tr 9 a in einigen unſerer Parteiblätter abgedruckt
worden iſt, wird jetzt von Max Brod und Hans Reimann für
die Bühne bearbeitet. Die Berliner Aufführung dieſer köſtlichen
Weltkriegsſctire wird vorausſichtlich im kommenden Winter mit
Max Pallenberg in der Titelrolle erfolgen.

ritz v. Oſtini geſtorben. Jn Pöcking am Starnberger See ißder e erre i e der „Jugend“, Fritz v. Oſtini, im
66. Lebensjahre einem Schlaganfal! erlegen. Hſtini t
ſeit 1892 die Feuilletonredaktion der Münchener Neueſten Nach-
richten“; 1899 ükernahm er die Schriftleitung der Münchener
Jugend

Der „drafitſose
oder die Dummeit ſiöret mimmer auf.

Als es bekannt wurde, daß ein junger und hübſcher Seemann,
der ſich gerade in Paris aufhielt, 25 Millionen Dollars geerbt
hatte dieſe Summe klingt in franzöſiſcher Währung phantaſtiſch:;
es ſind nämlich über 687 Millionen Frank fanden ſich natür
lich viele junge Damen, die den Millionenerben ganz entzückend
fanden und ihm nahelegten, ſich endlich zu verheiraten. Es gab
auch viele Geſchäftsleute, die den Herrn Matter aus Rochefort auf
ſuchten und ihm außerordentlich vorteilhafte Geſchäfte anboten.
Das alles erfolgte, nachdem der Seemann eine drahtloſe Meldung
von einem Schiff erhalten hatte, das von Amerika nach Europa
unterwegs war, und durch die ihm angezeigt wurde, daß er eine
Erbſchaft von mehr als 100 Millionen gemacht habe. Solche Nach
richten bleiben niemals geheim, und ſo kam es, daß ihm zahlloſe
Angebote zugingen, von denen er recht viele annghm. Zukünftige
Schwiegerväter und Schwiegermütter freuten ſich, ihren nettenSchwiegerſohn einige Vorſchufſ auf ſeine Erbſchaft machen zu

können, ja, fie r ihm das Geld förmlich auf. Durch einen
lächerlichen Zufall aber der Millionenerbe mit den Straf
behörden in Konflikt. Es ſtellte ſich nämlich heraus, daß ein ziem
lich wertloſes Diplom unrechtmäßig von Matter erworben
war, und der rechtmäßige Eigentümer erſtattete Strafanzeige.
Daraufhin wurde eine Hausſuchung die viel anderes
belaftendes Material zutage förderte. Bei einem Kreuzverhör
mußte der Seemann nun geſtehen, daß er ſelbſt die Nachricht von
der Millionenerbſchaft erfunden hatte. Er war als Telegraphift
in Rochefort tätig und ſandte eines Tages eine draht
loſe Meldung von ſeiner Erbſchaft hinaus, die von einem Ozean
dampfer aufgefangen und von dieſem weitergegeben wurde.

Auf dieſe Weiſe gelangte die Meldung nach Frankreich zurück
und verhalf hier ihrem Abſender zu ſeinem ſenſationellen Erfolg
in allen Kreiſen heiratsluſtiger Damen. Nun mußte leider
Monſieur Matter, dem einer ſeiner zukünftigen Schwiegerväter
eine Villa in Südfrankreich eingeräumt hatte, ſeinen idealen
Wohnſitz mit dem Gefängnis vertauſchen.

Auf der Berliner Stadtbahn erei ztegee in den frühen Mor
genſtunden des h zwiſchen den Bahnhöfen Savigny-

latz und Zoo ein ſchwerer Unfall. An dem Unterbau der
ſtadtbahn werden gegenwärtig wegen der bevorſtehenden Elektri-

fizierung umfangreiche Umbauten vorgenommen.
ſtarken Niederſchläge und der Erwärmung der Luft lag am RNitt
wochmorgen ein dichter Nebel über den Gleiſen der Stadtbahn.
Als eine Arbeiterkolonne, die zwiſchen den beiden Bahnhöfen tätiwar, gegen 46 Uhr morgens ſich zu einer n nen
dem Bahnhof Zoo begeben wollte, überhörten vier der Arbeiter
das Warnungsſignal, das den r Kölner Perſonen
u ankündigte. Die beiden Arbeiter Oſterode und Schöne
wollten im letzten Augenblick noch ſchnell das auf dem Gleis
liegende r wegräumen, wurden dabei aber von dem

aus dem Nebel auftauchenden erſ t und über
ahren. Jhre Zecles er waren ſo ſchwer, da

darauf eintrat. Der achtmeiſter Bartſch und der Arbeiter
Botzke konnten im letzten Augenblick noch zur Seite ſpringen,wurden aber noch von der Maſchine erfaßt und zu Bode

ſchleudert. Sie erlitten Schädel- und innere Verletzungen ſowie
Rippenbrüche, doch dürften ſie mit dem Leben davonkommen.

In der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch brach, wie bereitsemeldet, in dem Dachſtuhl des e e
niverſität Marburg, dem ſogenannten Landgrafenhaus,

Feuer aus, das ſich in kurzer Zeit auf den gangen Dachſtuhl aus
breitete und auch auf das darunterliegende Stocktwerk übergriff.
Der Brand iſt vermutlich in einer rbunn d. Daga ſſes
ausgebrochen. Es war ein glüklicher U daß Genoſſe
Dr. Breitſcheid zur gleichen Zeit im Landgrafenhaus einen
ſtark beſuchten Vortrag hielt. Seine 600 bis 700 Zuhörer, meiſt
Studenten, räumten raſch den Saal ohne Zwiſchenfall und be
teiligten ſich dann zum großen Teil. an den. Löſcharbeiten und an
der Rettung der wertvollen Bücher des Seminars. Die Räume
ſelbſt ſind. zum größten Teil völlig ausgebrannt.
mehreren Stunden gelang es um 2 Uhr nachts, des Brandes Herr

u werden. Durch die Waſſermaſſen wurden viele Akten ſtar beadigt Menſchen ſind bei dem Brande nicht zu Schaden ge
kommen.

Eröffnungsfahrt nach Sult.
Am Mittwochvormittag fand die offizielle Eröffnung s-

fahrt über den neuen Eiſenbahndamm nach Shlt durch einen
Extrazug ſtatt, der die Gäſte, an der Spitze den Reichspräſidenten,
nach der geweſenen Jnſel brachte. Die zwei Lokomotiven des

waren feſtlich t. Außer dem Reichspräſiden
ten und dem Generaldirektor der R ahn Dorpmüller
machten die Reichsminiſter Geßler, Hergt und Koch und die preu
e in Grzeſinſki und Steiger ſowie Staatsſekretär

ünder die Fahrt mit. Der Zug wurde auf ſeiner Fahrt von
mehreren Flugzeugen begleitet. Nach einer viertel Stunde
hatte er die Jnſel. erreicht. Auf den einzelnen Stationen wurde
der Zug von der Bevölkerun ſagte eingeholt. Eine große
Feier fand dann in Weſterland ſtatt. Sie erreichte ihren Höhe-
unkt in einem hiſtoriſchen Feſtzug aus der Geſchichte der

Jnſel Sylt. Bereits am Nachmittag verließ der Reichspräſident
wieder mit einem Sonderzug die Jnſel. m

Schwere Bluttat.
Kiſſingen, 2. Juni. (WTB.)

Jn Arnshauſen ſchlug ein mit ſeinen Familienangehöri-
en ſchon ſeit längerer Zeit in Zwiſt lebender Eiſenbahnarbeiter
eine Schwiegertochter und ſeinen ſechs Jahre alten Enkel mit
einem Beil hinterrücks nieder. Der Knabe iſt inzwiſchen ſeinen
Verletzungen erlegen, während ſeine Mutter im Krankenhaus

(hoffnungslos darnieder liegt. Nach der Tat verübte der Unhvold
Selbſtmord, indem er in die Saale ſprang.

Lindberghs Rückkehr nach Amerika. Aus Waſhington
wird gedrahtet: Ein heute vormittag im Weißen Hauſe ein
egangenes Telegramm Lindberghs beſagt, daß er Präſihen Coolidges Einladung, ſofort auf einem amerikaniſchen

Kreuzer zurückzukehren, annehme.

Verheerungen eines Wirbelſturms. Das im hinterpommerſchen
Kreis Neuſtettin gelegene Dorf Streitig wurde von einem
olgenſchweren Wirbelſturm heimgeſucht. der innerhalb zwei

inuten elf Häuſer einriß und zehn Dächer abdeckte und dieſe
bis zu 250 Meter weit forttrug. Die ſtärkſten Bäume wurden wie
Streichhölzer geknickt. Gleichzeitig ging ein furchtbarer Hagel
nieder, der an den Bäumen und den Saaten ungeheuren Schaden
anrichtete. Die Ernte iſt nahezu benſtänngg vernichtet. Der
Schaden wird auf 300 000 Mark geſchätzt. Alle Fernſprech und
elektriſchen Leitungen ſind zerſtört worden. Zum Glück erforderte
die Sturmkataſtrophe keine Menſchenopfer, dagegen ſind mehrere
Tiere, auch ein Pferd, getötet worden.

Vom Mailänder Dom herabgeſtürzt. Ein 50jähriger Fabri-
kant aus Jdar (Rheinland) ſtürzte ſich am Mittwochvorinittag
vom Mailander Dom aus einer Höhe von 60 Metern herob und
fand den Tod.

Schwerer Anfall auf der Berliner Staötbahn

nfolge, der zInfolge der der Kölnr Sachverſtändige, daß er ein Menſch von mittlerer Jn-

der Tod kurz

oden ger

Das Gtoßfeuer in der Marburger Unlyerſität

udes der

Erſt nach

Mülfſionenerbe,
Kölner Giftmoröprozeß.

Schwere Belaſtung Dr. Broechers.
Am dritten Verhandlungstag des Kölner GiftmordProzeſſes

fand die Vernehmung der Tat zeugen ſtatt. Der Aſſiſtenz
arzt des Marienhoſpitals, in dem Oberreuter ſtarb, erklärte,
der ärztliche Befund des kranken Oberreuter habe ergeben daß
der ins Krankenhaus Eingelieferte darmkrank war. Einige
Tage ter nachdem Dr. Broecher ohne Wiſſen der Anſtalts-
ärzte Architekten Neoſalvarſan eingeſpritzt hatte, be

annen die Hoſpitalärzte gegen Dr. Broecher Verdacht zu hegen.
s dann Oberreuter am Karfreitag ſtarb, äußerte der Zeuge

Dr. Broecher gegenüber, daß man den Toten ſezieren wolle
um über die surſache im klaren zu ſein. Darauf knickte Dr.
Broecher zuſammen und erklärte, dann ſei er verloren denn er
habe dem Verſtorbenen ein Queckſilberpräparat gegeben. Broecher
mochte dann dem Anſtaltsarzt den Vorſchlag, die Eingeweide
des Toten mit denen einer anderen Leiche zu vertauſchen,
damit nicht f t werden könne, woran er verſtorben ſei.
Das lehnte der Anſtaltsarzt ab, worauf Broecher Anſtalten zur

lucht traf. Der Aſſiſtenzarzt und der Oberarzt des Kranken
uſes haben dem Angeklagten zur Flucht geraten. Die Dar-

legun des Aſſiſtenzarztes werden im weſentlichen von den
Krankenſchweſtern beſtätigt. Uebereinſtimmend wird von
Zeugen außerdem bekundet, daß Broecher oft nach Alkohol ge
rochen habe, wenn er ins Krankenhaus gekommen ſei; auch im
Krankenhaus ſelbſt habe er getrunken. Ein von der Verteidi-
Lage geladener Zeuge ſagte aus, daß Broecher am Morgen der

at in einer Wirtſchaft in der Nähe des Krankenhauſes 14 Glas
Vier getrunken Der Geiſtliche, der mit Broecher in Amſter
dam zuſammentraf, verſchanzte ſich ebenſo wie ſeine Kollegen
hinter das Amtsgeheimnis, weil ſonſt ein großer Teil der
katholiſchen e W das Vertrauen zur Geiſtlichkeit ver
lieren würde. Selbſt da, wo Frau Oberreuter dem Geiſtlichen
die Ausſageerlaubnis erteilte, wurde dies verweigert.

Von beſonderem Jntereſſe waren die am ſpäten Nachmittag
erſtatteten Gut a ten der ärztlichen Sachverſtän-
digen die ſich teilweiſe direkt gegenüberſtanden. Während der
Kölner Gerichtsarzt Frau Oberreuter als einen ſtark eroti-

„ſichen, wenn auch nicht ſinnlich erotiſchen Charakter bezeich-
nete, hält Profeſſor Aſchaffenburg, einer der erſten Auto
ritäten auf iatriſ Gebiete, die Frau wohl für einen

gefallſüchtigen Menſchen, bei dem aber das Sexuelle
an ſich die geringſte Rolle ſpielt. Von Dr. Broecher ſagte

telligenz ſei, der ſeine ärztliche Tätigkeit mehr nach der Seite
des Erwerbs als nach der idealen und wiſſenſchaft
lichen Seite hin aufgefaßt habe. Er ſei ſelbſtbewußt und
ſehr empfindlich. Prof. Aſchaffenburg behauptete von Broecher,
daß er ein kleinlicher Menſch ſei, der keinerlei Spur von Ritter
lichkeit seige und nicht bereit ſein würde, ſeinen Kopf für eine
Frau in die Schlinge zu ſtecken. Einer großen Tat hält dieſer
Sachverſtändige den Angeklagten nicht für fähig. Er ſei auch
nicht li örig, ſondern Triebmenſch, der auf ſeinem Starrſinn
wie ein junge beharre. Zum Schluß des dritten Verhand-
lungstages wurde dann noch der Sektionsbefund der
Leiche des Ermordeten bekannt gegeben. Er hat ergeben, daß bei
dem Toten keine Spur von Syphilis gefunden werden konnte.
Am folgen die Plädohers der Staatsanwaltſchaft
und der Verteidigung.

-Kataſtrophe.d 7

Der öſtliche Teil Gelderns (Holland) iſt von einem Wirbel-
ſt u rm heimgeſucht worden, der in vielen Dörfern gro 0 e Zer
törungen angerichtet hat. Mehrere Perſonen ſollen das

Leben eingebüßt haben. Zahlreiche andere wurden ver-
wundet. Auch die Umgebung von Brüſſel hatte am Mittwoch
unter einem ſchweren Wirbelſturm zu leiden. Verſchiedene Mauern
wurden eingedrückt und Gebäude zum Einſturz gebracht. Mehrere
Perſonen erlitten Verletz ungen.

Schwerer Sturz.
Auf der Leipziger Radrennbahn.

Berlin, 2. Juni. (Radiomeldung.)
einem 100KilometerDauerrennen, das am Mittwochabend

auf der Leipziger Radrennbahn ſtattfand, ſtürzte der Berliner
aegag rans, im 90-Kilometer-Tempohinter ſeinem Schrittmacher in einer Kurve ſo un lücklich, daß

an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Er erlitt ſchwere innere
und äußere Verletzungen, einen doppelten Schädelbruch und
mehrere Arm und Beinbrüche. In demſelben Rennen ſtürzte
kurze Zeit i außerdem der Berliner Rennfahrer Lewanow
und mußte beſinnungslos mit ſchweren Verletzungen ins Kranken-
haus eingeliefert werden.

Jm Taifun.
Ein Dampfer mit 108 Perſonen untergegangen.

Berlin, 2. Juni. (Radiomeldung.)
Nach Meldungen aus Manila iſt der Dampfer „Negros“,

der den Verkehr zwiſchen den Inſeln der Philippinen bedient, in
einem Taifun geſcheitert. 108 Perſonen ſind ums
Leben gekommen. Zwei weitere Dampfer des Philippinendienſtes
ſind ſeit drei Togen über fällig und man befürchtet, daß auch
ſie unter gegangen ſind.

Unter der Beſchuldigung des Betruges wurde heute, wie aus
Wien gemeldet wird, der Generaldirektor der Oeſterreichiſchen
Aktiengeſellſchaft für Tiefbaubohrungen, Dr. Heßler, verhaftet.
Die Betrügereien Heßlers ſollen darin beſtanden haben, daß er
als Rechtskonſulent auftrat und verſchiedenen Perſonen unmögliche
gar rvendtonen verſprach, die er ſich vorher ſehr gut honorieren
ieß.

Selbſtmord eines Vog tsbeamten. Der 28 Jahre alte
Magiſtratsſekretär und Wodhlfahrtsvorſteher Krüger, der bei der
Erwerbsloſenfürſorge im Bezirksamt Prenzlauer Berg beſchäftigt iſt,
wurde in ſeiner mit Gas gefüllten Wohnung tot aufgefunden. Man
nimmt an, daß er die Tat wegen größerer Schulden und aus Furcht
vor einer Betrugsanzeige verübte.

Beim Spielen verſchüttet. Jn einem Orte des Kreiſes Deutſch
Krohne ſtürzte beim Spielen ein W ühriges Mädchen in eine Sand
grube und wurde völlig verſchüttet. Da der ganze Sandberg in
Bewegung geraten war, konnte das Kind erſt nach längeren Rettungs
arbeiten als Leiche geborgen werden.

Selbſtmord infolge Nervenzuſammenbruchs. Der Prokuriſt
und Leiter der Börſentermingeſchäfte in Wertpapieren einer
Berliner Bank, Heinrich Helbing, hat am Mittwochnach-
mittag ſich aus dem dritten Stock der Bank auf den Hof geſtürzt,
wobei der Tod ſofort eintrat. Man nimmt an, daß er die Tat
in nervöſer Ueberreizung als Folge der letzten auf-
regenden Börſenwochen begangen hat.

Selbſtmord von Greiſen. Jn München tötete der 81jährige
Schriftſteller Gallus Thomann ſeine 59jährige Frau durch einen
Schuß in den Mund und nahm ſich dann ſelbſt das Leben.
Thomann wies in letzter Zeit Spuren geiſtiger Störung auf und
dürfte die Tat ohne Einverſtändnis ſeiner Frau begangen haben.
Am Dienstagvormittag wurde in Berlin die Sjfährige Witwe
Maria Wilhelm in ihrer Wohnung mit Gas vergiftet vorgefunden.Es liegt Selbſtmord aus wirtſgaſtlawer Not vor.

a

Berlin, 2, Juni. (Radiomeldung
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Johannes Thurm

kaufen Sie immer die all bekannten

Fleiſch- und Wurſtwaren
in ſauberer und ſchmackhafteſter Zubereitung

Gegr. 1863

Glauch ger Straße 79
und Stand auf dem Wochenmarkt

prima

zu ſoliden Preiſen

Nur das Gute
bricht ſich Bahn

Fernruf 265 18

BVolksparr.

zu 78 Wfentetg. 2e3

Geschenk Artikel
wie ſilb. Damen
n. Herren-Uhren,
Kolliers, Arm-

Buſennadelnuſw.
ralität: Trauringe (modernen8) 333, 585, 750 und 900 geſtempelt.

Gravieren gratis
Amand Weiss a

gegenüber Alex Michel. 1851
F

Bereins- Kalen der
t

e
Mat o

Aus dem BSesirreitag, den 3. Juni, abendsKaſſenderf. Uhr, ßn Gaſthaus Städt Halle
italiederverſggimiung. olljäbliges Er
cheinen iſt Pflicht

Arbdeiterwohlfadrt (Kinderwande-Rerſeburg. rungen). Die en Kinder
an deruna findet am Mittwoch, dem 15. Juni

HOrtsgruppe Halle
eilnehmer an der Fahrt nach Nordhauſen

fahren Sonnabend 16.37 oder 18.20 Uhr bezw.
wag 6.07 Uhr. Sonntagsrückfahrten zum
reiſe von 4,40 t. löſt jeder ſelbſt amz Radfahrer treffen ſich Sonnabend

Uhr im „Gewerkſchaftshaus“.Dundesneſdung. Alle Kameraden, die noch

icht im Beſi u erer Gau- rnd, wollenSaffen. damit die Nachfrage t aufWochen kurz vor der a iée
en gerſſßungsleler zuſammendrängt.

W machen die verehrlichen rrgani tionen darauf aufmerkſ am daß

der Vereinskalender nur zu den zu en benutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt,nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen,
en u. organiſatoriſchen Fra en.

er en müſſen Veröffentlichungen von
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

BI
e. G. m. b. E.

eitag, den 10. Juni 1927, abends
hr, im Gewerkſchaftshaus, Zimmer 14:

AußerordentliecheCriieſanninn

Tagesordnung:
1. Vorlegung der Verträge mit der Konzen-

tration.
2. Anträge.

Zutritt nur für Mitglieder.
Der Vorstand

Karl Reiwand Franz Peters.

pnnectten

t Teibeatlun
bei kleiner Anzahlung

u. niedriger Ratenzahlung

Damen und
Herrengarderobe

S n n r eKleiderstoffe in aparten
Farben

Manufakturwaren, Leib-, Bett- u.
Tischwäsche, Gardin. fertige Feder-
bett., Möbel, Spiegel, Polsterwar.

Kredit auch nach auswärts.
Waren- u. Möb.-Kredithaus

an Raiemann

Halle a. S.
Alte Promenade 35

Mäde Hauptyost

Heines Werke
M
5 RändeHalbleinen d
nur G Mark.
CWDDCDCDDDddaddiddd

dieſelbe erſt n etzt be

Ufa- Theater Leipriger Strasse

Meren freag, kniet

Stuart Webhbs
in seinem größten Abenteuer:

h

III
Ein den Klauen der Erpresser)

Pin neuer Stuart-Webbse- Fihm
mit

Ernst Reioher (Stuart Webbs),
Imogene Robertson, Johs. Rie-
mann, Aud Egede Nissen,

Erioh Kaiser- Tiotz.

Dazu der bunte Tell

und die

Ufa-Wochenschau

Beginn:
I. und II. Feettag 3.30 Vbr,

Werktags 4 Uhr.

Herven, Freitag, Errtautfürang!

Der Oapere,

Die ewige Geschichte von Jugenàd-
torheit, Jugendsünde und Reue.

Ein Prunkfiim, der an Sehönhelt
und Ausstattung unerreleht

dastehen dürfte.
2 Jahre dauerten die Vorbereitungen
zu giesem PFilm, an dem 2500 Sta-
tiston gearbeitet haben. 3 Monate
allein wurden für Massenaufnahmen
verwandt. 2 Riesenzirkusse wurden

kar die Tieraufnahmen gebrauoht.

Der Vntergang der Helden-
gtadt Babylon. der Stadt der
Freude und der Sünde. bildet
den Höhepunkt dleses gran-

diösen Flimwerkes.

Jugendliehe haben Zutritt
und zahlen zur ersten Vorstellung

Kleine Preise.

Beginn:
I. und II. Festtag 3 VUhr,

Werktags 4 Uhr. 3326

Kadt. Ibeate

Heute 3310
Donnerstag 7 Uhr

Walkure
Freitag 8 Uhr:

Hadame Buttertly

Sennedent, den A. un nahe. I Vhr,
Pfinget-Nentay, den 6. Aeni, man V

d d figch- ung
6 Nndernisrennen

36000 Mk. Geläpreise u. 7 Ehrenpreise
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für

bei

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Große Vlrichstraße 27

Damen u. Kinder
Herren- Socken
Kindersocken, Spori-
strümpfe und Stuſzen.
Erschöpfende Aus-
wahl von Neuheiten

billigsſen Preisen

A. CO.A.-G., Halle -Saole, Große Sfeinstraße 86-87, Morkiplofz 21
3290

in Qualität, Auswahl und nen ken

H. Prophete, Rannischestr. 15

AMähmaschinen Sprechapparate
von 10 MK. Anzahlung und 3 Mk. Wochenrate an

Walhalla
Täglich 8 Uhr:

Kolf-Röder-Revue

Croße

Kleinle-
kelten

27 prächtige Bilder

Bettſedern
Daunen, fertige Betten, Metall- und
Holz-Bettstellen, Strohsäcke, Bett-

wäsche, Steppdecken

Inlettsin nur bewährten Qualitäten und
jeder beliebigen Preislage empfiehlt

Eduard Graf
Größtes SpezialgeschäftHalle, Marktpiatz n

in 3328 Telefon 212 98 Gegründet 1892
prunkvoller e e e e a ehe gecace ehe e zog sehen

Ausstattung nur in denHuusfrauen! Geſchäften welche
bei uns inſerieren,

Total- Ausverkauf Tuchhaus Hinze
Grobe Steinstraße 10 (Nähe Markt)

Demnächst Beendigung. Angezahlte Waren können noch
3313 längere Zeit zurückgelegt werden
Vortellhattes Angebot in Winterztoffen: UIster, Paletot, Velour de laine

Gewöhnliche Preise.

Pinem geehrten Publikum., werter Kundschaft, Freunden und
Bekannten zur gefälligen Kenntnisnahme, daß ich am 2. Juni 1927
einen vollständig der Jetztzeit angepaßten

neugebaouten Laden
in meinem Grundstück. Wörmiitzer Straße 101, eröffne.

Es wird auch fernerhin mein ernstes Bestreben sein, Ihnen
nur das Beste vom Besten auch preiswert zu bieten und zu leisten.
Viele, mehrere jahrzehntelange gesammoelte. fachmännische
Erfahrungen bürgen dafür, wie wohl allseitig bekannt sein
dürfte, und bitte hiermit auch um Ihre weitere Unterstützung.

Gleichzeitig empfehle ich für die Festtage:
Ia biutirisches Renwiid von neuer Jagd (auch
zerlego). hochprima bliüten weiße 1927 er
VWeriänder iastgänse und lastenten. junge
Hhähnchen. l. Steurische Kapaunen undhouiarden, Suopennünner, Tarie junge

puten. Per lhühner, junge Tauhen etc. 4
Bitte besichtigen Sie meine neuen Auslagen. Sie werden

wohl sicher Ihre Befriedigung finden. 3327
E. W nur Wörmlitz. Str. 101,emer un.. Fernruf 234 84.
Leistungsfähigset. Wild- n. Geflügel-Spezialgesohäft am Platze.

Lieferung. frei Haus. Prompter Versand nach auswärts.
Jeden dlarkttag Stand aut dem Wochenmarkt (Fernrut 230 11).
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G D., Orts verein Halle.
Heute, Donnerstag, den 2. Juni, abends 8 Uhr, im „Volkspark“,

Burgſtraße 27.
Mitgliederverſammlung.

Tagesordnung Bericht vom Parteitag in Kiel.
Genoſſinnen und Genoſſen! Jn Anbetracht der außerordentlich

wichtigen Tagesordnung iſt es notwendig, daß alle Mitglieder in
der Verſaminlung erſcheinen.

Der Vorſtand. J. A.: Fr. Petſch.

Wenn Junggeſellen Hausfrau ſpielen.
Am vergangenen Freitag glaubte ich einmal beweiſen zu können,

daß auch ein Junggeſelle die viel gerühmte Hausfrauenklugheit
an den Tag legen kann. Jch tat Geld in meinen Beutel, lieh mir
von meiner Wirtin einen Einkaufskorb und eilte zum Wochen-markt, um dort den Wochenbedarf für meine beſchedene Lebens-

haltung einzudecken. Doch ich hatte nicht mit den Markt
frauen gerechnet. War ich an einen Stand herangetreten, um die
aufgebauten Herrlichkeiten in Augenſchein zu nehmen, ſo kam ich
ſicher nicht wieder davon, ohne gar zu haben, und zwar in einem
Maße, daß eine ſiebenköpfige Familie daran 14 Tage genug hätte.
Jedesmal wurde mir mit unwiderlegbarer Logik bewieſen, daß
in den nächſten vier Wochen die Preiſe erheblich ſteigen würden und
es am vorteilhafteſten ſei, wenn ich etwas mehr mitnähme.

Zuletzt wollte ich nur noch ein Stück Butter erſtehen, um dann
ſchnellſtens den Heimweg anzutreten. Doch auch hier ereilte mich
mein Geſchick. Jnfolge des ſchlechten Wetters, ſo erklärte mir die
Verkäuferin, ſei die Heuernte außerordentlich ſchlecht und die Kühe
würden wahrſcheinlich durch das mangelnde Grünfutter nachlaſſen,
genügend Milch zu geben. Die Folge ſei ein Hnapp und Teuer
werden der Butter. Sie wollte mir aber die reſtlichen drei Pfund,
die ſie noch hatte, ſogar noch 10 Pf. das Pfund billiger laſſen,
wenn ich ſie haben wollte. Mir leuchtete das alles ein und ge
ſchäftstüchtig, wie ich nun einmal bin, ſackte ich die Butter ein.

Als ich zu Hauſe anlangte, konnte ich neben anderen „Kleinig-
keiten“ ein halbes Schock Eier, 20 Bauernkäſe, ein Pfund Schmalz
und ſechs Stück feinſter Landbutter muſtern. Vorſorglich ſchloß ich
meine Schätze in die Käſten meines Schreibtiſches. Dabei freute
ich mich, ob meiner klugen „Wirtſchaftspolitik“.

Am Montag und Dienstag roch es in meinem ſonſt ſo gemüt-
vollen Heim, wie in einem u r zum Hochſommer.
er Mächte hatten ſich gegen mich und meine Politeſſe ver
chworen. Die Maienkühle, der Hauptfaktor aller meiner Speku

lationen, war einer ſengenden Hitze gewichen. Und heute vormittag
erlebte ich des Dramas letzten Schluß. Als ich mich meinem
Schreibtiſch näherte, rann und rieſelte es aus allen Ritzen.
Schmalz, Butter und Käſe bildeten eine Jntereſſengemeinſchaft inForm eines unentwirrbaren Etwas, das ſich einen Kuber ſuchte.
Der grte Delikateßgeruch hatte einem beißenden Geſtank Platz
gemacht.

Jch war i wie ein Taſchenmeſſer. All' meine Hoffnungen
und mein Geld floſſen langſam, aber unaufhaltſam dahin.
fehlte nur noch, daß ſich die 30 übriggebliebenen Eier in Küklein
verwandeln, um ſo den Hexenſabbat zu vervollſtändigen. Ke.

Der Halliſche Lehrer-Berein gegen das
Konfordat.

Zu ſeiner geſtrigen Monatsverſammlung hatte der Halliſche
Lehrerverein die geſamte Elternſchaft ſeiner Schüler und Schüle
rinnen eingeladen. Nachdem der Vorſitzende, Herr Schmöl
ling, in ehrenden Worten der in der letzten Zeit verſtorbenen
Berufsfreunde gedacht hatte, ſprach Herr Schulrat Pott (San-
gerhauſen) über das Thema: Reichsſchulgeſetz und Konkordat.
Dabei wies der Redner namentlich auf die Gefahren hin, die der
Volksſchule von dieſer Seite aus drohen. Nach einem hiſtoriſchen
Rückblick auf geſchloſſene Konkordate, beſchäftigte er ſich ein
gehend mit den Grundſätzen und Beſtimmungen, die ein ſolches
Konkordat enthalten würde.

Nach einer angeregten Debatte, in der u. a. Herr Ober-
regierungsrat Saupe und Stadtverordneter Wilke ſprachen,
wurde folgende Entſchließung mit ſtarker Mehrheit angenom-
men:

„Die vom Halliſchen Lehrerverein einberufene Verſammlung
erhebt nach einem Referat von Schulrat Pott (Sangerhauſen)
Proteſt gegen die Gefahr der Zerſchlagung der deutſchen
Volksſchule und ihre Aufteilung an Bekenntniſſe und Welt-
anſchauungsverbände.

Wir rufen nicht nur die Lehrerſchaft aller Schulen, ſon-
dern alle deutſchen Väter und Mütter auf, denen eine gute
Organiſation und Gliederung der deutſchen Schule am Herzen
liegt, keinen Beſtrebungen Vorſchub zu leiſten, welche die Staars-
hoheit über die Schule gefährden könnten.

Ein Konkordat lehnen wir in jeder Formab.Vor allem aber verwerfen wir jede Beſtimmung, die die Schule
Vegenſtand einer Verhadlung zwiſchen Staat und Kirche

ma
„Staatliche Hoheit über die Schule, Gemeinſchaftsſchule als

Regelſchule nach der Verfaſſung, vor allem aber Gewiſſens-
freiheit, wie ſie den Lehrern in der Verfaſſung verbürgt iſt“;
das ſind die Forderungen, auf deren Grundlagen allein ſich unſer
Schulweſen gedeihlich fortentwickeln kann.“ Dr. M

Die Polizeiſtunde in Stadt- und Land-
gemeinden.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem Runderlaz des
Preußiſchen Miniſters des Jnnern entnimmt, iſt ein grundſätzlicher
Unterſchied hinſichtlich der Feſtſetzung der Polizeiſtunde zwiſchen
Stadt und Landgemeinden nicht zu machen. Die Oberpräſidenten
werden ermächtigt, die Polizeiſtunde in allen Stadt und Land
gemeinden bis zu rd. 100000 Einwohnern unter Berückſichtigung der
örtlichen Verhältniſſe nach pflichtgemäßem Ermeſſen zu regeln, jedoch
mit der Einſchränkung, daß die Polizeiſtunde in dieſen Orten ſpäteſtens
auf 1 Uhr nachts feſtzuſetzen iſt.
Ferner went der Miniſter zur Vermeidung von Zweifeln darauf

hin, daß die für die Polizeiſtunde als maßgeblich feſtgelegten Ein
wohnerzahlen nicht als unbedingt innezuhaltende Grenzen an
zuſehen ſind. Falls ſachliche Gründe dafür ſprechen, insbeſondere mit
Rückſicht auf nachbarſchaftliche Beziehungen zwiſchen
einzelnen Städten, kann die Poiizeiſtunde auch in den Städten die
die maßgeblichen Einwohnerzahlen nicht erreichen, in gleicher Weiſe
geregelt werden wie in den Städten. deren Einwohnerzahlen dieſe
Grenzen überſchreiten, und umgekehrt

Seht euch vor!

J i i tie feſtJn letzter Zeit wurden in Halle und Umgebung Leute feſt
geſtellt, die in Arbeiterkreiſen eine Zeitſchriftenverſicherung mit
dem Titel: „Für das deutſche Heim“ anboten. Dabei
wurde behauptet, daß es ſich um eine international verbreitete
Arbeiterverſicherung handele. Dieſe Angaben ſind un-
wahr l Es gibt keine Zeitſchriftenverſicherung, die von der Ar-
beiterbewegung hergusgegeben wird. Sämtliche dieſer Heftchen
ſind kapitaliſtiſche, Privatunternehmen und bieten einen z un
genügenden Verſicherungsſchuß, daß ſie kein denkender Arbeiter
ghonnieren ſollte. Außerdem bedeuten ſie aber mit ihrem ſeichten
Inhalt eine Gefahr für die Arbeiterbewegung. Wer eine Ver-
ſcherung für ſich und ſeine Angehörigen abſchließen will, der ſollte

i e Wovon lebt Halles Bevölkerung?
Donnerstag, den 2. Juni

Die berufliche und ſoziale Gliederung der Einwohnerſchaft nach öden Ergebniſſen der Berufszählung.
Mehr als zwei Drittel der halliſchen Bevölkerung ſind Arbeiter, Angeſtellte und Beamte.

Jn der Kriegs und Nachkriegszeit haben die Bevölkerung und
die Volkswirtſchaft Deutſchlands grundlegende Verände-
rungen erfahren. Da es für Geſetzgebung, Verwaltung und
Wiſſenſchaft, um erfolgreich arbeiten zu können, notwendig iſt,
dieſe Veränderungen zu kennen, wurde am 16. Juni 1925 im ganzen
Deutſchen Reich eine Volks, Berufs-, land wirtſchaft
liche und gewerbliche Betriebszählung durch
geführt, die gewiſſermaßen eine Jnventur der geſamten deutſchen
Volkswirtſchaft bedeutete. Jnfolge der umfangreichen Arbeit, dic
die Durchführung eines ſolchen großen Zählungswerkes erfordert,
liegen die Ergebniſſe dieſer Erhebung noch nicht vollſtändig vor.
Das Statiſtiſche Reichsamt hat ſoeben die Ergebniſſe der Berufs
zählung für eine Reihe weiterer Großſtädte, darunter nunmehr
auch für Halle (in „Wirtſchaft und Statiſtik“, Nr. 9/1927), ver
öffentlicht.

Jnnerhalb der Gemeinden kommt den Großſtädten, wie alle
Gemeinden von 100 000 und mehr Einwohnern bezeichnet werden,
eine beſondere Bedeutung zu. Jnfolge der zunehmenden Jndu-
ſtrialiſierung geht die ländliche Bevölkerung zurück und die
ſtädtiſche nimmt zu (die ſogenannte „Verſtadtlichung“). Unter den
Stadtgemeinden des Deutſchen Reiches haben die Großſtädte
das ſtärkſte Wachstum aufzuweiſen, 1871 hatte
Deutſchland 8 Großſtädte mit zuſammen noch nicht 2 Millionen
Einwohnern, 1925 45 Großſtädte mit über 165 Millionen. Jm
Jahre der Reichsgründung war jeder zwanzigſte Deutſche ein
Großſtädter, 1925 jeder vierte.

Wieviel Einwohner hat Halle und wieviel davon
ſind erwerbstätig?

Das iſt die erſte Frage, die uns die Berufszählu
ſoll. Es wurden 194 575 Menſchen
45 Prozent hauptberuflich erwerbstätig. Von der 92 688 Perſonen
zählenden männlichen Bevölkerung üben 63 091 (68 Proz.) einen Be
ruf aus, von den 101 887 Perſonen weiblichen Geſchlechts ſind 23 355

W Prozent erwerbstätig. Die großſtädtiſche Bevölkerung iſt
im in ſtärkerem Maße erw tig als die nicht groß
ſtädtiſche, wobei man allerdings die landwirtſchaftliche Bevölkerung

beantworten
ezählt, davon ſind 88 446

ausnehmen muß, bei ihr zeigt ſich infolge der mithelfenden Fa
milienangehörigen gleichfalls ein ſtarker Grad der erbstätig
keit. Die Urſache für den größeren Umfang der Erwerbstätig
keit in den Großſtädten iſt nicht nur darin zu ſuchen, daß hier in
n der großen Anhäufung von Menſchenmaſſen auf engem Raum

r Kampf ums Daſein ſchärfer und die Notwendigkeit, den
Lebensunterhalt durch Ausübung eines Berufes gewinnen zu müſ-ſen, größer iſt, von Einfluß iſt auch die Talſache, daß die Groß-

W einen beträchtlichen Zuſtrom Erwerbstätiger von draußen
erhalten.

Wovon lebt die Bevölkerung Halles? Um dieſe
e z beantworten, betrachten wir, wie ſich die Einwohnerſchaft,

h. die Erwerbstätigen einſchließlich ihrer nicht berufstätigen
Angehörigen auf die in der Berufszählung unterſchiedenen Wirt
ſchaftsabteilungen verteilt:

Erwerbsquellen der halliſchen Bevölkerung
Landwirtſchaft, Gärtnerei uſw. 2222 1 Prozen

uſtrie und Handwerk 85 847 44
l und Verkehr einſchl. Gaſt a

und Schankwirtſchaft 655886 29
Verwaltung, freie Berufe uſw. 14586 7
Geſund eitsweſen e e e 5 529 3 eäusliche Dienſte T II92 4hne Beruf Rentner uſw.) 28886 12
Geſamte Einwohnerſchaft 194 575 100 Prozent

44 Prozent der Bevölkerung, alſo nicht ganz die Hälfte, lebt von
der Jnduſtrie und zwar 13 Prozent von der Metallinduſtrie, 7 Pro
zent vom Baugewerbe, je 6 Prozent von der chemiſchen Jnduſtrie
und vom Nahrungsmittelgewerbe, und 4 Prozent vom Bekleidungs
gewerbe. Von den 29 Prozent der Einwohner, die ihren
aus Handel und Verkehr einſchließlich Gaſt und Schankwirtſ,
begiehen, entfallen auf den Handel 15 Prozent und auf das Ver-
kehrsweſen hauptſächlich Eiſenbahn und Poſt) 11 Prozent. Faſt
34 (73 Prozent) der Bevölkerung Halles ſind alſo wirtſchaftlich an

nduſtrie und Handwerk ſowie Handel und Verkehr gebunden.
eiter unterrichtet uns die Berufsgählung über die

ſoziale Gliederung der Bevölkerung
nach der Stellung im Beruf, ob ſelbſtändig (Unternehmer und
dergleichen) oder in abhängiger Stellung (Angeſtellter oder Ar
beiter uſw.). Die nachſtehende Ueberſicht zeigt, wie ſich die Bevölkerung Halles (Erwerbstätige und ihre ſicht berufstätigen An
gehörigen) auf die einzelnen ſozialen Schichten verteilt:

Selbſtändige 27727 14 Prozen/Angeſtellte und Beamte 54095 28
Arbeiter 81 839 e 42 IIMithelfende Familienangehörige 1581 1

Hausangeſtellte
Ohne Beruf (Rentner uſw.) 23886 12
Geſamte Einwohnerſchaft 194 575 100 Prozent

Die Arbeiterſchaft iſt mit 42 Prozent Anteil am ſtärk-
ſt en vertreten, an zweiter Stelle ſtehen die Angeſtellten und
Beamten (28 Prozent). Auf die beiden großen Arbeitnehmer-
ſchichten entfallen alſo mehr als zwei Drittel der Geſamtbevöl-
kerung Halles. Allgemein läßt ſich ſagen, daß der Anteil der Ar
beiter und Angeſtelltenſchaft von der wirtſchaftlichen Struktur ab
hängt. Je ſtärker die Jnduſtrie vorhanden iſt, um ſo größer iſt
auch der Anteil der Arbeiterſchaft, während in den Städten, in
denen Handel und Verkehr und die öffentliche Verwaltung von
größerer Bedeutung ſind, die Angeſtellten- und Beamtenſchaft be
ſonders ſtark vertreten iſt. Die Schicht der Selb ſtändigen
(14 Prozent) iſt gegenüber den beiden großen Arbeit-
nehmerſ,chichten von geringerer Bedeutung. Jn ihrſind auch die Hausgewerbetreibenden und Heimarbeiter enthalten,
die als Selbſtändige gezählt wurden, ihrer ſozialen Stellung nach
aber eher der Arbeiterſchaft gleichzuſtellen ſind. Von der Zahl der
Selbſtändigen hängt auch die Zahl der Hausangeſtellten
ab, die zum größten Teil bei Selbſtändigen tätig ſind. Die Schicht
der Berufsloſen (12 Prozent) beſteht hauptſächlich aus Jn
validen- und Sozialrentnern ſowie Kriegs und Hinterbliebenen
rentnern, zum geringeren Teil aus penſionierten Beamten,
von eigenem Vermögen lebenden Perſonen und dergleichen.

Die werwollſten Erkenniniſſe bringt uns der Ber
gleich mit der vorhergehenden Berufszählung

vom Jahbre 1907.
Er zeigt uns, in welchem Maße die Proletariſierung der Bevöl-

kerung r iſt. Jn den 18 Jahren, die zwiſchen den beiden Zählungen liegen, hat die Zahl der Erwerbstätigen
um 28 Prozent zugenommen, die der Angeſtellten, Be
amten, Arbeiter und mithelfenden Familienangehörigen um 41
Prozent, die der Selbſtändigen nur um 6 Prozent. Die Maſſe

r und Kopfarbeiter iſt alſo viel ſtärker gewachſen, als die Hed der Selbſtändigen. Die Zunahme der
Selbſtändigen iſt in Wirklichkeit geringer als ſie nach der Statiſtik
erſcheint, da, wie bereits erwähnt, auch die Heimarbeiter als Selb-
rig gezählt wurden, desgleichen auch die höheren Beamten
Das Anwachſen der Selbſtändigen iſt hauptſächlich auf die Zu
nahme der kleinen Händler zurückzuführen, wogegen in der Jn-
duſtrie ſich ſogar eine Abnahme der Selbſtändigen zeigt. Erheblich

hat infolge des Krieges und der Jnflation die Zahl
er Renten und Unterſtützungsempfänger (um 20 Prozent), währ die Zghl der Paneangeltellten ſtark zurückgegangen iſt (um

ent).man die Arbeiter, die Beamten und Angeſtellten ſowie die
Hausangeſtellten zuſammen (Erwerbstätige einſchließlich Ange
hörige), ſo beträgt ihr Anteil an der Geſamtbevölkerung Halles
78 Prozent. Berückſichtigt man, daß der überwiegende Teil der
Berufsloſen aus Jnvaliden und Sozialrentnern beſteht und daß
in den Selbſtändigen auch die Heimarbeiter, die kleineren Gewerbe
treibenden und die höheren Beamten enthalten ſind, ſo ergibt ſich,
daß die Schicht der Kapitaliſten, d. h. jener Gruppe, die in
ihrer Hand die überwiegende Menge der Produktionsmittel ver
einigt, zahlen mäßig nur wenige Prozent der Ge
ſamt bevölkerung darſtellt. Die als Folge der kapita-
liſtiſchen Wirtſchaftsordnung auftretende Proletariſierung
der Bevölkerung hat alſo in den Großſtädten ſchon einen
ſehr ſtarken Grad erreicht. Daher ſind die Großſtädte nicht nur
Brennpunkte des Wirtſchaftslebens, ſondern auch des poli
tiſchen Kampfes der Arbeiterklaſſe um Befreiung
von der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung. W. K.
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nur die gewerkſchaftlich-genoſſenſchaftliche Verſicheru r
die „Volksfürſorge“ in Anſpruch nehmen. uskunft er
teilt der Vertreter für Halle und Umgebung Johann Grund,
Halle, Freiimfelderſtraße 17 I.

Der Spargel will nicht ſchießen!
Wenige Wochen nach dem Einzug des Frühlings rückt ein

Jahresabſchnitt heran, der den Namen „Spargelgeit“ führt. Das
Verz des Genießers iſt freudegeſchwellt ob der Genüſſe, die ſeiner
warten. Eine tüchtige Portion Spargel mit goldgelber Butter
und v gar einem delikaten Schnitzel iſt aber auch in der
Lage, dem hartgefottenſten Sünder Gaumenkitzel zu verurſgchen.
Und ausgerechnet dieſe Leckerbiſſen ſollen uns in dieſem Jahre
vorenthalten bleiben, denn der Spargel ſtreikt! Infolge
des kalten Wetters bringt die diesjährige Spargelernte höchſtens
30 Prozent des üblichen Ertrages. Die Spargelplantagen, die
trockenes, ſonniges Wetter benötigen, erzielten bei der bisherigen
regneriſchen und kühlen Temperatur ſo ſchlechte Ergebniſſe, wie ſie
in den letzten zwanzig Jahren noch nicht zu verzeichnen waren.

Jſt Spargel für die breite Maſſe ſchon in anderen Jahren
immer nur ein „Sonntagseſſen“ geweſen, ſo werden ſcheinbar die
ſchmackhaften Stangen in dieſem Jahre für die meiſten Haus
frauen überhaupt unerſchwinglich ſein.

Obwohl die größere Hälfte der Spargelſaiſon bereits hinter
uns liegt, wacht jetzt aber eine leiſe Hoffnung auf, denn die
Sonne iſt aus ihrem Schmollwinkel zurückgekehrt und ſpendet ihre
wärmenden Strahlen Vielleicht wird der letzte Teil der Spargel
ernte nun auch noch etwas günſtiger und der Wunſch auf ein
Spargelgericht doch noch zur Wirklichkeit.

Halle als Kongreßſtadt.
Der Halleſche Wirtſchafte- und Verkehrsverband bittet nochmals

darum, alle in Halle ſtattfindenden Tagungen, Kurſe und Ausſtellungen
dem Verbande mitzuteilen. Dieſe Termine werden den verſchiedenſten
Tageszeitungen und Fachzeitſchriften zur Veröffentlichung übergeben.
Dadurch wird erreicht. daß Intereſſenten auf dieſe Veranſtaltungen
hingewieſen werden und Halle als Kongreßſtadt die Beachtung findet,
die es verdient. Neben der koſſenloſen Propaganda ſtellt der Verband
für die auswärtigen Tagungsteilnehmer Werbedruckſchriften über
Halle, insbeſondere den neu herausgegebenen Führer, koſtenlos zur
Verfügung. Es wird darum nochmals gebeten, Veranſtaltungen in
W leich welcher Art, dem Verbandsbureau, Marktplatz 22 II zur

nuntnis zu bringen.

Halle, Sitz des Landesarbeitsgerichts.
Die Frage des Sitzes der Arbeiterkammern iſt nunmehr endgültigrege Das Landesarbeitsgericht erhält ſeinen Sitz in Halle.

Außerdem ſind je eine Arbeitskammer, Angeſtelltenkammer und Hand,
werkskammer errichtet in Halle, Eisleben, Merſeburg
Bitterfeld, Torgau. Wittenberg, Elſterwerda, Herz-
berg, Naumburg, Weißenfels, Zeitz. Die Vorſchläge für
die Wahlbeiſitzer müſſen bis zum 6. Juni beim Regierungs
präſidium in Merſeburg eingereicht ſein.

Strengere Strafen für Arbeitszeitüberſchreitungen.
Der Preußiſche Juſtizminiſter weiſt in einem Erlaſſe darauf hin,

zeitüberſchreitung feſtgeſetzten Strafen laut geworden ſind. Die
Ungunſt des Arbeitsmarktes fordere, daß gegen Arbeitgeber, die
ſchuldhaft Arbeitszeitüberſchreitungen veranlaßten oder duldeten
nachdrücklichſt vorgegangen würde. Die Strafverfolgungs-
behörden werden daher erſucht, bei der Stellung ihrer Anträge
entſprechend zu verfahren.

Und die Richter, die ungeachtet dieſer Anträge weiter zur Wieder
holung förmlich ermunternde geringe Strafen ausſprechen

Lebenshaltungsinderx unverändert.
Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten

(Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und
„Sonſtiger Bedarf“) iſt nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen
Reichsamts für den Durchſchnitt des Monats Mai mit 1486,5
gegen 146,4 im Vormonat nahezu unverändert geblieben.
Auch innerhalb der einzelnen Bedarfsgruppen ſind, abgeſehen von
einigen ſaiſonmäßig bedingten Preisbewegungen für einzelne
Nahrungsmittel, Schwankungen von nennenswerten Ausmaßen
nicht zu verzeichnen. Die Jndexziffer für die einzelnen Gruppen
betragen (1913/14 100 Prozent: für Ernährung 1508, für
Wohnung 115,1, für Heizung und Beleuchtung 140,6, für Beklei-
dung 155,7, für den „Sonſtigen Bedarf“ einſchließlich Verkehr 183,2.

Gute Ausſichten für das Pfingſtwetter.
Von der Badeverwaltung Norderney erhielt der „Deutſche Ver

kehrsdienſt“ geſtern folgendes Telegramm: „Zune Wärme,
ſtrahlend blauer Himmel.“ Das Wetter an der See iſt
immer das beſte Barometer für die Entwicklung des Wetters im
Binnenlande. Es iſt daher damit zu rechnen, daß die kommenden
Pfingſttage im Zeichen ſchönen Wetters ſtehen werden.

Selbſtmordverſuch. Geſtern gegen 5 Uhr nachmittags du tich ein 27jähri in ſeiner ebnung in ſ tut ſcher t
ie Pulsader der linken Hand. er Lebensmüde wurde zit 7

Krankenwagen der Feuerwehr dem Eliſabethkrankenhaus zGrund eur Lat u tn Ehegzwiſtigkeiten gar

m u

daß in letzter Zeit Klagen äber die Geringfügigkeit der wegen Arbeits-
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umgerechnet in Höhe von 1429 Goldmark in

denn wenige Tage ſpäter wurden ſie ergriffen.

Sonntagsrückfahrkarten asrüzu Pfingſten. Die Sonntagsrückfahrkarten gelten zu Pfingſten zur Hinfahrt von Freitag, den 3. J

von mittags 12 Uhr an, bis zum Pfingſtmontag. den 6. Juni, und
zur Rückfahrt von Pfingſtſonntag. den 5. Jum, bis zum Dienstag,
den 7. Juni, bis 9 Uhr vormittags. Auf der Zielſtation der Fahr
karte muß demnach die Rückreiſe am Dienstag ſpäteſtens um 9 Uhr,
von Unterwegsſtationen ſväteſtens mit dem Zuge angetreten werden,
der die Zielſtation um 9 Uhr verläßt. Die Rückreiſe iſt dann ohne
Fahrtunterbrechung und ber Zugwechſel mit dem nächſten anſchließenden
Eil- oder Perſonenzug zurückzulegen. Fahrtunterbrechung iſt ſowohl
auf der Hin als auch auf der Rückfahrt je einmal ſtatthaſt. auch
Uebergang in eine höbere Klaſſe iſt möglich. Die Sonntagsrückfahr
karten gelten für Perſonen und Eilzüge, während von den Schnell
zügen leider nur eine beſchränkte Zahl zur Benutzung mit dieſen
Karten freigegeben iſt.
„„„„Die täglichen Straßenunfälle. Jn der Ludwig-Wucherer-Straße
ſtieß ein Perſonenkraftwagen mit einem Handwagen zufammen, wobei
dieſer ſchwer beſchädigt wurde. In der Geiſtſtraße wurde ein Mann
beim Ueberqueren des Fabhrdamms von einem Perſonenkraftwagen an
ßeſabren und zu Boden geworfen. Am Heidevpark erfolgte ein Zu-
ammenſtoß zwiſchen einem Radfahrer und einer Radfahrerin, wobei

dieſe einen Schlüſſelbeinbruch davontrug.

Große Kleinigkeiten.
Jetzt hat im Walhalla ein Revuedirektor ſeinen Einzug gehalten, der ſich kühn vermeſſen hat, die Sterne vom et eridnter-

zuholen, um ſie auf der Bühne den Hallenſern in allernächſter Nähe zu
zeigen. Und es iſt i m ngen! Jn ſchillernder Pracht ziehen
die himmliſchen Schmuckſtücke, wie Jupiter, Mars, Saturn, Nord und
Südſtern und wie ſie alle heißen, am vorüber, einer den andern
an Pracht und Schönheit übertreffend. Als letzte ſchließt Frau Venus
in Geſtalt einer berückenden Frau den Reigen. Alle Darbietungen,
die uns Rolf Roeder, in ſeiner Revue „Große Kleinigkeiten beſchert,ſind GSlanzleiſtungen. Er bat es geſchickt verſtanden, den üblichen
zFleiſchmarkt“ zu vermeiden und ſtilvolle Bilder zu bringen, deren Er
folg durch den Fortfall jeglichen Kitſches geſichert wird. Schon durch
die Einleitung des Abends erobern die neuen Gäſte die Sympathie desVublikums. Eine feine Parodie teilt dann an die Änbanger des
Schmutz- und Squnègeſeges gilt Seitenhiebe aus. Beſondere MittelZunkte ſtellen die Bilder „Veilchen“, „Stierne“ und „Jm Reiche der
Spitzen“ dar. Was hier in hezuß auf Dekoration und Koſtümierung
geſchaffen wurde, übertrifft ſich ſelbſt. Die Zuſchauer ließen ſich dannauch bei der Premiere zu minutenlangen Ovationen, beſonders beim
letztgenannten Bild, hinreißen. Die Begeiſterun ging ſoweit, daß auf
nene ne die Vorführungen durch den Beifall unterbrochen wur

e

Erſtaufführungen zu verzeichnen iſt.
Einzelleiſtungen einguogſer, da, wie Rolf Roeder am Schlu
Ausdruck brachte, alle Mitwirkenden gleichmäßigen Anteil haben. n
genehm berührte es, daß der vom Erfolg ſelbſt überwältigte Direktor
auch ſeine techniſchen Mitarbeiter unter gewaltigem Applaus vorſtellte.

Das neue Programm, das im Walhalla für die Pfingſtzeit gebotenwird, kann als ein wahres „Feſtprogramm“ bezeichnet werden. Ke.

Aus den Gerichtsfälen.
Ein Jubiläumsprozeß.

Aufwertung einer Proviſion nach 15 Jahren. Aufwertung
zu 100 Prozent mit einem unverftändlichen Abſtrich.

Der Beklagte, der von ſeiner Schloßdomäne im Harz den
Rübenſamenhandel in großem Umfange betreibt, darte
den in Amerika anſäſſigen Kläger für ſeine Handelsbeziehun-
gen in den Vereinigten Staaten von Nordamerika zu ſeinem Ver
treter beſtellt. Nach Ablauf des Vertragsverhältniſſes im Jahre
1909 nahm der Kläger den Beklagten auf Zahlung ſeiner Pro-
viſion in Anſpruch. Er erſtritt zunächſt am 9. Juli 1924 nach
14jährigem Prozeß vor dem Landgericht Halle die Ver-
urteilung des Beklagten zur Zahlung von 20 683 Papiermark. Jm
gegenwärtigen Prozeß verlangt Kläger die Aufwertung auf
20 683 Reichsmark. Das Landgericht Halle hat dieſem Antrag
entſprochen, indem es davon ausgeht, daß der Kläger ſich bei
Zahlung von 20 683 Mark im Jahre 1910 Dollars angeſchaft habenwürde. Da der Beklagte jedoch ſchon im Februar 1921 rund
22 000 Mark gezahlt hatte, brachte das Landgericht dieſe Zahlung

Abzug, ſodaß der Be
klagte zur Zahlung von 19254 RM. verurteilt wurde. Das
Oberlandesgericht Naumburg hat dem Kläger jedoch nur
13 960 RM. zugeſprochen, indem es davon R daß der Kläger
auch bei der rechtzeitigen Zahlung und der Anlegung der Pro-

ünſtler konnten einen Erfolg buchen, wie er nur ſelten bei
Wir wollen es uns 2gre 53 auf

e um

viſion in Dollars „nach dem Gang der Wirtſchaftsverhältniſſe“
ein Drittel des Betrages verloren hätte. Denſelben Standpunkt
vertritt das Reich sgericht, indem es die Reviſion des Klägers
zurückweiſt und hierzu ausführt: Der Kläger muß ſich. die ihm
zuſtehende Summe allerdings um den Betrag kürzen laſſen, den er
„auch bei rechtzeitiger Zahlung infolge der Umwälzung der wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe im Auslande“ verloren hätte.

Dieſe Urteilsbegründung erſcheint uns wenig einleuchtend. Wie
der Kläger ein Drittel der Proviſion „eingebüßt“ hätte, wenn er
ſich bei der Zahlung im Jahre 1910 für 20 683 Mark gutverzins-
liche Dollarpapiere angeſchafft hätte, erſcheint uns ſchleierhaft.
Für die ihm zuerkannten 13 960 RM. bekommt er heute wie früher
weit weniger Dollars. Die Einbuße iſt erſt dann denkbar, wenn
anzunehmen iſt, daß der Kläger mit dem Betrage gearbeitet haben
würde. Da das nicht feſtgeſtellt iſt, erſcheint das reichsgerichtliche
Urteil mindeſtens lückenhaft.

Nachſpiel zur Lichtenburger Meuterel.
Am 30. November 1926 nahmen eine Anzahl Schwerverbrecher

einen Ausbruchsve ſuch aus der Strafanſtalt Lichtenburg vor. Dieſes
verwegene Unterfangen, die erſehnte Freiheit zwangsmäßig wieder
uerlangen, fand jetzt vor dem Großen Schöffengericht in
Torgau ein gerichtliches Nachſpiel. Die ſechs Angeklagten haben

W urchweg eine längere Zuchthausſtrafe zu verbußen, teilweiſe ſind ſie
u lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt. Nach tagelanger
mühevoller Arbeit war es ihnen gelungen, in den Abendſtunden des
genannten Tages ihr Vorhaben zur Durchführung zu bringen. Der
dienſthabende Beamte wurde von dem Angeklagten Ha. überwältigt,

während die übrigen die Flucht ergriffen. Durch die Hilferufe des
Beamten wurde Ha. verhindert, den Geflohenen zu folgen.
Doch auch dieſe konnten ſich nicht lange ihres Erfolges erfreuen,

Bei der Beweis
aufnahme ergab es ſich, daß der Fluchtplan ſorgfältig vorbereitet war,
ſo daß ſie wegen Meuterei beſtraft werden mußten. Die Haupt-
rädelsführer Sta. und Po. erhielten 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus
und Stellung unter Polizeiaufſicht. Die übrigen Angeklagten wurden
zu je 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ein unbegreiflicher Straßenraub.
Wie er dazu gekommen iſt, ob plötzlich irgendwelche Urinſtinkte

des primitiven Menſchen in ihm wach wurden, iſt ein pſychologi-
ſches Rätſel. Otto E. iſt knapp 19 Jahre, er iſt Kontorbote, es
ſind ihm von ſeinem Chef täglich Hunderte von Mark anver-
traut; er hat ſich nie daran vergriffen. Er hat zwar wöchentlich
nur 22 Mk., aber für ihn ſorgen ſeine Eltern. Allerdings iſt er
in ſeinen jungen Jahren ſchon Vater eines außerehelichen Kin-
des, für das er Alimente zu zahlen hat. Er geht ab und zu
abends in einem Lokal in der Mansfelder Straße ein Glas
Vier trinken. Dort lernt er einen 38jährigen Maſchinenſchloſſer
kennen, dem er vorſchmuſt, er ſei arbeitslos. Dieſer hat gerade
auf Leung Lohnerhöhung bekommen. Er gibt einige Glas Bier aus,
wechſelt dabei einen 50-Mark-Schein, nimmt den jungen Mann,
weil ſie ſich gut unterhalten, auch noch in verſchiedene andere
Lokale mit. Ueberall wird nur ein Glas Bier getrunken. Sie
verabſchieden ſich auf dem Martinsberg hinter dem Denkmal.
Da bat der Junge den Schloſſer: „Gib mir noch 2 Mk., damit ich
Schlafgeld habe, ich habe ſchon drei Tage kein Bett mehr ge-
chen.“ Der verweigert das, da bekommt er von dem Jungen
nen Fauſtſchlag ins Geſicht, dabei entreißt dieſer ihm die
rieftaſche mit dem gewechſelten Geld aus der inneren Manlel-
ſche, und läuft davon. Der Schloſſer geht ſofort zur Kriminal-
jzei. Dieſer gelingt es, in dem Lokal in der Mansfelder

r den Namen des jungen Mannes feſtzuſtellen. Er wird
im ift am anderen Tage verhaftet. Der junge Mann
leugnen ber der Schloſſer ſchildert die Sache recht glaubwürdig
in alle. Einzelheiten. So kommt das kleine Schöffen-
gerich: dalle zu einer Verurteilung wegen Straßenraubes.
Der jung. Mann erhält die mildeſte Strafe von einem Jahre
Gefängnis.
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43. Jahresverſammlung der

Gefängmisgefellſchaft.
„Alerlei Luſtbarkenen.“ Kirchlicher Klamauk. Trennung

der Gefangenemypen.

Die Gefängnis geſellſchaft für die ProvinzSachſen und Anhalt hielt am 30. und 31. Mai in Deſfau
ihre 48. Jahresverſammlung ab. Die Tagung begann mit einem
recht wenig erfreulichen Auftakt. Jn der Einladung, die die Ge
ſellſchaft verſchickte, wurde auf eine Werbeverſammlung am Mon-
tagabend hingewieſen. Wer nach dem Evangeliſchen Vereinshaufeging in dem Glauben, einer Werbeyerſammlung beizuwohnen, der

erlebte eine Enttäuſchung, indem Zettel auf den Stühlen einen
„Gemeindeabend“ ankündigten. Geheimer Konſiſtorialrat
D. v. Dobſchütz ſprach über die Aufgaben der Gefängnisgeſell-
ſchaft. Er konnte ſich einer verſteckten, unaufrichtigen Spitze nicht
enthalten: Es ſei nicht unſere Aufgabe, in den Gefängniſſen „für
allerlei Luſtbarkeiten zu ſorgen“, wie man es in Hamburg und
ſonſtwo tue. Die Aufgaben der Geſellſchaft ſeien Entlaſſenen
fürſorge und damit verbunden die Beeinfluſſung der öffentlichen
Meinung gegenüber den Strafanſtaltsentlaſſenen, ferner die Sorge
für die Familien der Strafgefangenen und die freiwillige Ge
richtshilfe bei dem Strafvollzug. Und Oberpfarrer Horn (Halber-
ſtadt) teilte mit, daß die Hauptſache der Gefangenenfürſorge
die Seelſorge ſei. Zu allem Ueberdruß gab es im Schluß-
wort ſogar noch himmliſchen Segen.

Die Jahresverſammlung.
Am Dienstagvormittag fand die Jahresverſammlung ſtatt.

Nach Begrüßung verlas der Geſchäftsführer den Jahresbericht.
Nach verſchiedenen langatmigen Begrüßungen teilte dann Prä-
ſident Schulze mit, daß die Arbeitslöhnung den Entlaſſenen
nicht mit einer höheren Summe als 15 Mk. ausgezahlt werden
ſolle; der Reſt gehe an den Gefängnisverein zur ratenweiſen Aus-
zahlung. Reiſegeld ſoll der Entlaſſene grundſätzlich bis zu ſeinem
Entlaſſungsort erhalten. Der Kaſſenbericht zeigte in Einnahme
24 925 Mk., in Ausgabe 18 117 Mk. und einen Kaſſenbeſtand von
10 174 Mk. Ein Antrag der Ortsgruppe Erfurt verlangte von
den Behörden Einrichtung von Arbeiter- und Arbeiterinnen-
kolonien für Entlaſſene. Der Antrag wurde abgelent. Gegen den
Reichsverband der Gefängnisgeſellſchaften wurde eine „energiſche
Entſchließung“ angenommen; eine Reſolution an den preußiſchen
Juſtizminiſter brachte die Mitarbeit der Gefängnisvereine bei der
Gerichtshilfe in Erinnerung. Die zur Neuwahl ſtehende Hälfte
des aus zwölf Mitgliedern beſtehenden Vorſtandes wurde in Ein-

erledigt, womit der geſchäftliche Teil der Tagung vor
über war.

Geheimrat Prof. Dr. Ziehen (Halle) hielt dann einen Vor-
trag über „Die Unerziehbaren“. Der Vortrag gründete ſich auf
pſychologiſche Unterſuchungen an unerziehbaren Verbrechern. Jn
der Ausſprache trat dem Vortragenden Geheimrat Finger
e und führte aus, Menſchen, die durch Strafe nicht zu

eeinfluſſen ſind, gehörten nicht vor den Strafrichter. Strafe ſoll
eine ethiſche Mißbilligung der Geſellſchaft ſein.

Am Nachmittag fanden vier Sonderverſammlungen der Ju-
riſten, Gefängnisärzte und Gefängnisgeiſtlichen ſtatt. Die Herren
Pfarrer unterhielten ſich weltentrückt konfeſſionsweiſe, während
die Vorträge der Aerzte und Juriſten ſich in der Wirklichkeit
hielten. Profeſſor Kitzinger (Halle) ſtellte folgende Grund-
fätze auf: Zweckmäßig iſt es, die Gefangenen nach dem Grade
ihrer Erziehbärkeit in beſonderen Anſtalten oder Anſtaltsabtei-
lungen unterzubringen. Der amtliche Entwurf des Strafgeſetz
buches ſieht einige ſolche Trennungen bereits vor. Es muß nach
Zuchthaus, Gefängnis und Einſchließungsſtrafe getrennt werden,
wozu noch Sicherungsverwahrung und Arbeitshaus tritt. Weiter
muß die Trennung nach Geſchlecht und allenfalls nach Konfeſſion
geſchehen und ſchließlich müſſen anſteckend Kranke, wie Tuber-
kulöſe und Syphilitiker, abgetrennt werden. Die Trennung nach
dem Grade der Erziehbarkeit und nach entſprechenden Typen wird
am beſten erreicht durch Beobachtungs oder Sammelanſtalten, in
die alle zu langer Freiheitsſtrafe Verurteilten für die erſte Zeit
einzuweiſen wären. Jn. dieſen Anſtalten könnten auch die kleinen
Freiheitsſtrafen abgeſeſſen werden. Ueber „Körperbau- Unter
ſuchungen an Kriminellen“ ſprach zum Schluß Dr. v. Rohden
(Nietleben). Eine körperbauliche Unterſcheidung der Gelegen-
heits- und Dauerverbrecher iſt bei dem gegenwärtigen Stande der
Unterſuchungen noch nicht möglich. Ein zuverläſſiges Erkennen
der Verbrecher an beſtimmten Merkmalen gibt es nicht.

Jubſläumstagung des Verbandes mittel-
deutſcher Konſumvereine.

Am Sonntag begann in Magdeburg unter ſtarker Beteili-
gung von Delegierten und Behördenvertretern die Tagung des
Verbandes mitteldeutlſcher Konſumvereine, die aus Anlaß des
25jährigen Beſtehens gleichzeitig eine Jubiläumstagung iſt. Am
Eingang des Tagungslokals grüßten die Regenbogenfarben der
internationalen Genoſſenſchaftsflagge und die ſchwarzrotgoldene
Ja ge der deutſchen Republik. Nach der Eröffnung durch den

erbandsvorſitzenden Röder (Bernburg) wurden die Begrü-
ßungsanſprachen gehalten.

Beim Bericht über das Geſchäftsjahr 1926 legt als erſter Red-
ner der Vorſitzende Röder (Bernburg) Rechnung über die Ar-
beiten des Vorſtandes. 25 Jahre ſind ſeit der Gründung des
Verbandes ins Land gegangen. Es iſt eine kurze Zeit im Wirt-
ſchaftsleben, iſt aber für das Genoſſenſchaftsleben ein Weg lang-
ſamen ſtetigen Aufſtiegs. Von den Wirrniſſen der Jnflation
haben ſich die Konſumverene gut erholt. Die Verbandsleitung
hat ſtets darauf hingewirkt, den Zuſammenſchluß von Genoſſen-
ſchaften zu fördern, die in einem zuſammenhängenden Gebiet
wirken, um ſo die Kräfte zu konzentrieren. Die allgemeine wirt-
ſchaftliche Lage hat die Arbeit der Konſumvereine ſtark beein-
flußt. Durch die große Arbeitsloſigkeit iſt das Einkommen weiter
Volksſchichten arg geſchmälert worden. Die Kaufkraft wurde da
durch ſtark geſchwächt. Trotz dieſer ſchwierigen Situation hat ſich
die Bewegung in ihrer Geſamtheit durchgeſetzt.

Ueber die Tätigkeit des Sekretariats berichtet Verbandsſekre-
tär Mikowſky (Magdeburg). Von den Kommuniſten
ſind wieder einige verzweifelte Verſuche unternommen worden,
die Konſumgenoſſenſchaften vor ihren Parteikarren zu ſpannen.
Die überwiegende Zahl der Vereine hat es abgelehnt, Delega-
tionen nach Sowjetrußland zu ſenden oder Demon-
ſtrationen für die ausgeſchloſſenen kommuniſtiſchen Konſumver-
eine u. ä. zu machen. Den Kommuniſten liegt nichts an der Ge-
ſchloſſenheit der Konſumvereine. Alle ehrlichen Genoſſenſchaftler
müſſen ſich gegen dieſe Treibereien mit aller Entſchiedenheit
wehren.

Jn der Ausſprache wurden die verſchiedenſten Anträge
kommuniſtiſcher Vertreter, u. a. auf Entſendung einer Studien-
kommiſſion nach Sowjetrußland gar nicht erſt zur Beratung ge
ſtellt, weil die überwiegende Mehrheit der Delegierten dagegen
war. Poſitive Kritik übten die kommuniſtiſchen Diskuſſionsred-
ner nicht. Sie erkannten im Gegenteil die Arbeit des Vorſtandes
an. Sie hielten die ſattſam bekannten Agitationsreden, die
gleichermaßen im Reichstag, Landtag, Stadt- oder Dorfparla-
ment, Wahlverſammlungen uſw. gehalten werden. Nur Frau
Puhlmann (GHalle) forderte ſtärkere Anteilnahme der Frauen
am Genoſſenſchaftsleben, während Keller (Wittenberg) Bei-
ſpiele über konſumfeindliches Verhalten einzelner Behörden
brachte. Von Kotdauke (Hannöverſch-Münden) wurde die
Haltloſigkeit der kommuniſtiſchen Reden aufgezeigt. Es nimmt
doch wunder, daß die Kommuniſten immer von Einigkeit reden
und Uneinigkeit ſchaffen. Die Kommuntiſten wollen Einigkeit,
wenn ſie in ihrem Jntereſſe liegt. Sie tragen viel zur Einigkeit

e

ver Arbeiterſchaft bei. wenn ſie ſich kangſam aufksſen. Die
Theorie der Kommuniſten iſt nicht nur grau, ſondern ſogar
farblos. Mit Kommuniſten über Grundſätze zu reden, die angeb
lich verlaſſen worden ſind, geht nicht gut an, weil ſie ſelbſt keine
haben, ſondern ihnen die Grundſätze von Moskau befohlen wer
den. Die Kommuniſten leben nur vom Niedergang
der Arbeiter bewegung. Jhr Weizen blüht nur im
Sumpfe. Die Aufgaben der Konſumvereine liegen darin, den
Arbeitenden beſſere Lebensbedingungen zu ſchaffen.

Jm Schlußwort ſetzt ſich Mikowſky nochmals mit den Kom
muniſten auseinander. Dem Vorſtand wurde einſtimmig Ent-
laſtung erteilt.

Provinzial MNeiſterkurſe in Magdeburg.
Nach mehrjährigem Ruhen der großen praktiſchen Meiſterkurſe

ſind die Träger der Kurſe Staat, Provinz und Lokalbehörden
in Erkenntnis der zwingenden Notwendigkeit dazu geſchritten, den
Unterrichtsbetrieb nicht nur in vollem Umfange wieder zu eröffnen,
ſondern weiter auch noch Kurſe für die Dekorationsmaler anzugliedern.
Es beſtehen nunmehr Abteilungen für Schneider. Schuhmacher, Maler,
Tiſchler, Kunſtſchloſſer und Kunſtſchmiede, ſowie Jnſtallateure für Gas
und Waſſeranlagen. Die Kurſe für Elektroinſtallateure wurden an
die Staatliche vereinigte Maſchinenbauſchule abgezweigt, deren Leiter,
Direktor Prof. Dr. Förſter, darüber Auskunft gibt. Für das Be
triebsjahr 1927/28 ſind folgende Kurſe in Ausſicht genommen Vom
13. bis 25. Juni 1927: 14tägige Teilkurſe für Schneider und für
Schuhmacher (nur für Selbſtändige, die dem eigenen Geſchäft nicht
länger fernbleiben können).

Vom 8. Auguſt bis 1. Oktober 1927: achtwöchige Vollkurſe für
Schneider, Schuhmacher Tiſchler, Kunſtſchloſſer und Kunſtſchmiede,
ſowie Jnſtallateure für Gas- und Waſſeranlagen.

Vom 2. Oktober bis 16. Dezember 1927: Abendkurſe für Schneider,
Schuhmacher, Tiſchler. Kunſtſchloſſer und Kunſtſchmiede, ſowie Jnſtalla-
teure für Gas- und Waſſeranlagen (eingerichtet für Handwerker aus
der Stadt Magdeburg und den nahegelegenen Ortſchaften).

Vom 2. Januar bis 25 Februar 1928: achtwöchige Vollkurſe für
Schneider. Schuhmacher, Tiſchler, Maler, Kunſtſchloſſer und Kunſt-
ſchmiede, ſowie Jnſtallateure für Gas- und Waſſeranlagen.

Die praktiſchen Meiſterkurſe haben ſegensreich gewirkt. Jhr Zweck
iſt: ſtrebſamen Handwerkern, die bereits ein Geſchäft betreiben, oder
Meiſter werden wollen, Gelegenheit zu bieten, ſich die zum Betriebe
eines konkurrenzfähigen Geſchäfts in unſerer Zeit unbedingt nötigen
Kenntniſſe in der theoretiſchen und praktiſchen Handhabung ihres Ge
werbes, in der richtigen Berechnung einer Arbeit, in der Buchführung
und in der ſteuerlichen Veranlagung anzueignen. Die Teilnehmer
ſollen mit erprobten Arbeitsmethoden und den unentvehrlichen
maſchinellen Hilſsmitteln vertraut gemacht werden. Anſragen und
Anmeldungen ſind zu richten an den Leiter der Provinzial-Meiſter
kurſe Magdeburg, Brandenburger Straße 9.

Der Staatsrat fordert Kanalbau.
Der preußiſche Staatsrat ſtimmte in Erledigung ei

Anfrage der ſozialdemokratiſchen Fraktion einem Ausſchußantr.
zu, in dem die Staatsregierung erſucht wird, von der Reichs
regierung die ſtrikte Jnnehaltung der über die Durchführung des
Baues des Mittellandkanals geſchloſſenen Staatsverträge, nach
denen der Bau des Hanptkanals und des Südflügels als einheit-
liches Ganzes durchgeführt werden ſoll, zu verlangen.

Die Stellungnahme des preußiſchen Staatsrates iſt um ſo be-
grüßenswerter, als neuerdings zu der Gegnerſchaft der Reichs
bahn gegen den Bau des Südflügels auch die Elbe-Schiffahrt ge-
treten iſt. Die Reichsbahn hat der mitteldeutſchen Wirtſchaft
tarifliche Vorteile wegen der Hinauszögerung des Baues des Süd-
flügels in Ausſicht geſtellt, um ſie von ihrer kanalfreundlichen
Haltung abzubringen.

Stadtverorönetenneuwahlen noch in dieſem Jahre
Auf einer Verſammlung der Bürgermeiſter der n

Städte des Regierungsbezirks Magdeburg machte der Syndikus
des Reichsſtädtebundes, Dr. Heckel, die Mitteilung, daß die
preußiſche Städte- und Landgemeindeordnung am 28. Juni dem
Landtag zur dritten Leſung wieder vorgelegt werden ſoll. Man
rechnet damit, daß ſie angenommen wird. Bei ſeiner Annahme
dürfte das Geſetz bereits am 1. Oktober d. J. in Kraft
treten und die Neuwahlen der Stadtparlamente müſſen dann
vorgenommen werden.

Normalerweiſe hatte man mit einer Neuwahl des Stadt-
parlaments erſt für 1928 gerechnet. Jn einer Weiſe iſt die Mög
lichkeit des früheren Wahltermins zu begrüßen. Jn den Partei-
gruppierungen haben Verſchiebungen ſtattgefunden, die vielfach zur
Folge haben, daß die gegenwärtigen Körperſchaften nicht mehr

em Willen der Wähler entſprechen.

Der Streit um das Köſener Brückengelö.
Das Amtsgericht in Naumburg hatte ſich jetzt wieder mit

36 Einſprüchen, die ſich gegen die Erhebung von Brückengeld in
Bad Köſen richteten, zu beſchäftigen. ie Einſprüche wurden
ſämtlich zurückge wieſen und damit die Erhebung des
Brückengeldes als zu recht beſtehend erkanngat. Die
letzte Entſcheidung wird jedoch das Kammergericht hierüber haben.

Gegen die Erhöhung der Poſigebtüihren.
Einige Landtagsabgeordnete wieſen in einer Kleinen Anfrage

darauf hin, daß die beabſichtigte Erhöhung der Poſtgebühren in
allen Kreiſen der Wirtſchaft größte Beſtürzung hervorgerufen habe.
„Um einer ſehr berechtigten Erbitterung über eine für weite
Kreiſe untragbare Belaſtung zu begegnen“ wurde das Staats-
miniſterium erſucht, auf die Reichsregierung einzuwirken, daß von
einer Erhöhung der Poſtgebühren Abſtand genommen würde.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt auf Grund der Ant
wort des preußiſchen Handelsminiſters mitteilt, iſt die Staats
regierung der Anſicht, daß der gegenwärtige Zeitpunkt
für eine Erhöhung der Poſtgebühren ſehr ungünſtig iſt.
Die Entſcheidung über die Erhöhung der Poſtgebühren ſteht nach
dem Reichspoſtfinanzgeſetz in erſter Linie dem bei der Deutſchen
Reichspoſt beſtehenden Verwaltungsrate zu, auf deſſen
Entſcheidung Preußen nur einen beſchränkten Einfluß hat. Die
Staatsregierung wird jedoch nach Möglichkeit darauf hinwirken,
daß zurzeit von einer Gebührenerhöhung Abſtand genommen wird.

Eigenartige Meihoden.
Auf Betreiben des Arbeitgebexverbandes wird jetzt in Bilzings

leben und anderen Orten verſucht, die land wirtſchaftlichen Arbeiter
von der Zahlung der Erwerbsloſenbeiträge zu befreien. Wer nicht
unterſchreiben will, dem wird mit der Kündigung gedroht, und
dann unterſchreibt man eben. Auch der Schreibgehilfe von der
Landkrankenkaſſe des Kreiſes Eckartsberga, Limpert, verſucht,
die Arbeiter zum Unterſchreiben zu bewegen. Derſelbe gibt ſogar
an, daß die Krankenkaſſe Formulare habe, welche den Zweck hätten,
daß diejenigen Arbeiter, die ſich nicht befreien laſſen wollen, den
ollen Satz der Beträge bezahlen müßten. Alſo den Anteil der

Arbeitgeber mit. Es wäre wohl angebracht, daß ſich der Vorſtand
ſowie der Ausſchuß der Krankenkaſſe mit der Tätigkeit des Limpert
einmal beſchäftigten. Denn die Mitglieder bezahlen doch dieſe
„tüchtige“ Arbeitskraft. Wer mag wohl L. den Auftrag für eine
ſolche arbeiterſchädigende Handlungsweiſe gegeben haben Weiter
redet Limpert den Arbeitern vor, bei einer evtl. Kündigung
brauchte der von der Zahlung befreite Arbeiter nur für 14 Tage
wieder Beiträge zu leiſten, dann wäre er wieder unterſtützungs-
berechtigt. Alſo könnte der Arbeiter mit 14 Tagen Kündigung-
der Arbeitgeber aber mit jährlicher Kündigung das Arbeitsver
hältnis löſen. Auch das ſtimmt nicht.



Eilenburg. Bürgerlicher Sport. Große Holzerei hat es
am vergangenen Sonntag im hieſigen bürgerlichen Sportlager ge
geben. Es werden allein 20 Unfälle von der Kaſtanienallee ge
meldet Bei den meiſten davon handelt es ſich um Magenſchläge und

utabſchürfungen. Jn einem Falle mußte ſogar der Arzt eingreifen.
ie die Lokalpreſſe ſchreibt, iſt die große Anzahl der Unfälle auf

das zu ſcharfe Spiel infolge allzugroßen Siegeswetteiſers“ zurück
zuführen. Beſſer kann der Standpunkt der Arbeiterſportbeweaung
nicht illuſtriert werden, der ſich gegen die Uebertreibung der Wett
kampfidee wendet und zur Richtlinie den Grundſatz hat: Nicht Höchſt
rekord, ſondern Maſſenſport!

Torgau. Die Einwohnerzahl der Stadt Torgau ſtieg von
13 124 am 1. Mai auf 13137 am 1. Juni. Verkehrsunfall.
Am Dienstagabend ſtieß an der Ecke Markt und Fiſcherſtraße ein
Perſonenkraftwagen auf einen Radfahr n welcher dort dem Platzkonzert
der Reichswehr zuhbörte und dabei offenbar das Auto überhört hatte.
Erwerbsloſenſtatiſtik. Jn vergangener Woche betrug die Zahl

Von morgens bis abends ſind die Landarbeiter fleißig und be

ür alle Menſchen wächſt. Wenn auch die ganze Familie Tag für
ag mittätig iſt, reicht der Wochenlohn, der geringe Verdienſt

bei weitem nicht für die Bedürfniſſe der Landarbeiterfamilie.
Durch dieſe Verhältniſſe werden die Schulden aber größer. Das
wenige Bargeld reicht weder hin noch her. Das treffendſte Beiſpiel
1333 wir auf der Domäne Wendelſtein. Viele rechtſchaffene

andarbeiterfamilien ſind verſchuldet und haben bei dem Arbeit-
geber von 30 bis 100 Mk. Schulden, und ſo verhält es ſich
geg bei dem Fleiſcher und den Kaufleuten. Vor noch nicht langer

eit waren nach Angabe des Arbeitgebers
mehrere Familien mit einer Geſamtſumme von 2400 Mk.

verſchuldet.
Das iſt bei dem Einkommen der Landarbeiter eine rieſige Summe.

e en mit ſchwieligen Händen den Boden, aus dem das Brot Ma

entſtehen, und unter ſolchen Umſtänden wird die Landflucht ſehr

Geringer Rückgang der Erwerbsloſenziffer. Jn der letzten
iwoche vom 21. bis 28. iſt wieder ein kleiner Rückgang der

Erwerbsloſen zu verzeichnen geweſen. Gegenüber 90 Ar
beitsloſen und 131 Zuſchlagsempfängern 221 Unterſtützten am
21. Mai, waren am 28. Mai noch 84 Arbeitsloſe und 120 Zu-
ſchlagsempfänger 204 Unterſtützte vorhanden. Geſtiegen iſt
3gie Zahl der Notſtandsarbeiter, und zwar von
10 au

Aus der Stadtrerwaltung. Stadtrat Karl Eichardt iſt mit
dem 1. Juni mit Rückſicht auf ſein Alter und ſeinen Geſundheits-
zuſtand aus ſeinem Amte als unbeſoldeter Stadtrat gugee d
An ſeine Stelle tritt Fabrikbeſitzer Robert Dietrich in das
Magiſtratskollegium ein.

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 357,1).

dieſe Weiſe wird niemals Freude an der Arbeit, am Beruf

erklärlich.
Aber es gibt noch kraſſere Fälle als die bereits geſchilderten,

wo der Landarbeiter direkt verzweifeln kann. So ein anderes
Beiſpiel aus demſelben Betriebe: Jm Sommer vorigen Jahres
erhielt ein Landarbeiter, Vater von vier Kindern, Arbeit. Da
mals bekam er die ihm zuſtehende Menge Kartoffeln pro Woche
bis zum 31. Dezember 1926. Für das laufende Deputatjahr wurde
ihm das Kartoffelland zugeteilt. Er bittet den Arbeitgeber um
Samenkartoffeln und erhält keine, weil er ſchon über 55 Mk.
Schulden hat. Beim Händler erhält er erſt recht keine ohne Geld.
Late da nicht in der Lage, den Morgen Kartoffelland zu be
nutzen.

der männlichen Erwerbsloſen 59, die der Zuſchlagsempfänger 100, inder hre ärſorge waren 5 männliche und 7 Juſchlagkempſänger zu
verzeichnen.

Bad Liebenwerda. Der Konſumverein für Liebenwerda und
Umgegend hielt am Sonnabend ſeine Halbjahres-Geneneralverſammlung
ab. Es wurde den Mitgliedern belanntgegeben, daß das bisher dem
Buchdrucker Berthold Lehmann gehörige Grundſtück in der Hainſchen
Straße käuflich erworben worden iſt, was einmütige Billigung fand.

ſeine Arbeiter, nimmt den Morgen Land zurück und gibt dieMerſeburg Querfurt.
Kartoffeln nach dem Tarif, aber unter der Bedingung: erſt imMerſeburg, den 2. Juni 1627. Lerhit. wenn er Kartoffeln erntet. Seit Januar dieſes Jahres

Das Kinderfeſt h at der Landarbeiter keine Kartoffeln im Hauſe, jetzt muß er die
wird, wie uns der Magiſtrat mitteilt, in dieſem Jahre am 4. Juli d d e e zahlt find r eben und Aberwieder auf dem Nulandtplatz gefeiert. n tatkräftige Mit en die iel Ja, er ſelbſt iſt mit ſeiner
wirkung der Einwohnerſchaft bei der Veranſtaltung des Feſtes

amilie der größten Not ausgeſetzt, weil er bisher auch nicht
während der letzten Jahre hat gezeigt, daß die Beibehaltung und a r tet So iſt J beü i wi t vweitere Ausgeſtaltung des Kinderfeſtes von allen Seiten gewünſcht r r n t r
wird. Es wird zur Förderung der guten Sache eine Liſtenſamm-

geht. Keine Kartoffeln, das Brot knapp, alle Wochen Abzüge wegen

lung veranſtaltet werden und gebeten, in weitherziger Weiſe
der Schulden. Der Selbſterhaltungstrieb zwingt ihn, lohnendere

Spenden in der Liſte zu zeichnen und dem Boten zu übergeben.
Beſchäftigung zu ſuchen, um ſeine Familie vor weiterer Ver-

Anmeldung von Zelten und Ständen für das Kinderfeſt werden
elenchilide ar ins in zahlreicher Anzahl vorhanden. Muß

e ehnliche Fälle ſind in zahlreicher Anzahl vorhanden. ubis zum 18. Juni mittags im Verwaltungsgebäude III, 1 Treppe, h za
Chriſtianenſtraße 23, entgegengenommen.

es denn ſo ſein? Nein! Der Deutſche Landarbeiterverband, der
alle tätigen Frauen und Mädchen, Männex und Burſchen der
Landwirtſchaft umfaßt, ſorgt und kämpft für beſſere Lohn- und
Arbeitsbedingungen. Alle die „mühſeligen und beladenen Land
arbeiter ſind hier vereinigt, alle die ſich ein beſſeres Los erkämpfen

Wenn immer und immer wieder nur die „Not der Landwirt wollen. Landarbeiter und Landarbeiterinnen, ſammelt Euch unter
ſchaft“ in der Oeffentlichkeit betont wird, ſo mögen die folgenden der F des Deutſchen Landarbeiterverbandes, denn „Jhr habt
Zeilen zeigen, wo die wirklichen Notleidenden zu finden ſind. die Macht in Händen, wenn Jhr nur einig ſeid“.

c—mw

Landarbetterlos.

er Arbeitgeber, der ein „mitfühlendes Herz“ hat für S

e 15 bis 15.30 Uhr: Uebertragung von Königswuſter-
hauſen. 16.30 bis 15 Uhr: Nachmittagskonzert. 18.05 bis 18.30 uhr;
Leſeproben aus den Neuerſcheinungen auf dem Büchermarkt. 18.30 bis
18.55 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 19 bis 19.30 Uhr:
Die Buchkunſt unſerer Tage.“ Dr. Heruſtrattonen, 19.30 bis 20 lihr:
raumländer.“ 20 Uhr: Wetterdienſt.

hre uſit. 22 Uhr:
rettl.

ert Hofmann: „Buchkunſt und
rof. Dr. Doren: „Wuncſch- und20.15 ühr: Neue Sachlichkett in

reſſe- und Sportdienſt. 22.15 bis 24 lihr: Funk-

Königswuſterhaunſen (Welle 1250).
reitag: 15 bis 15.30 Uhr: Einheitskurzſchrift fär n
bis 16 Uhr: Wetter- und Börſendienſt. 16 bis 16.30 Uhr: Geh.

„Vom E Trinken.“ 16.30 bisunſt des Sprechens (B. K. Graef). 17 bis r Uhr:ſinna: „Die Alpen
Bilder aus dem Steintehlepherghag 18.30

18.55 bis

15.4

r. Erwin Ko
mann
18.55

e

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schulzfür Lokales und h alen G. Kaſparek: für Gewerk-
chaftliches und Provinz: J, V.: G. Kaſparek; für Sport, Rundunt und Jugend: Felix Habicht; für den ünzeigenteil:
Wilh. Herzig, ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H. Harz (432/44.
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Richters Kaffee heran
bevorzugt

in der Familie
bei Festlichkeiten
in der Gaststätte Crobrösterel

Zweiggeschäft Steinweg 15

kakker Dann Richter
Hauptgeschäft Steinweg 53

Zweiggeschäft Geiststr. 32

e So 7
Für die Dame:

bamen Mantel
Mk. 62.,-Damenm- z Mhelger

in modernen Farben

Mk. 52, 45, 32,
Damen-Sommer- Kleider

große Auswahl
Mk.

Dam.-Kostüme
farbig u. blau
85,- 65, 48,

Schuhwaren
schwarz. Lack. grau. blo

e

19
25

5,80

W. 25
48,- 32,- 16.,- 6,-
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Fahrräder!
Adler, Triumph, Panther, Preſto,

Viktoria, Opel
bei niedriger Anzahlung und kleiner Teilzahlung

Reparaturwerkstatst
für ſämtliche Fabrikate.

J wuſ Jirauuse
früher Kleine Ulrichſtraße 18 a

Auch bei 40 Grad Hitze

Sereeevase
in nur blutfriſcher Ware.

Gr. Vlrichstraße 58 u. Reilecek.
kabeljgu ohne Kopf

Seeldchs ohne Kopf

Schellfiseh ohne Kopf
Karbonaden bratfertig
Bratschollen prachtv. Ware 2 38
Knurrhahn M 254Filet

Für den Pfingſtausflug:

Oels ar imemin bekannter Güte, alle Doſengrößen.

Bratheringe 75,Saure Sardinen
Bismarckheringe ea.2-
RNollmops DoſeHering in Gelee

Kierenauswadl in Feinmarinaden
zu wirklich billigen Preiſen.

ft. geräuch. Leeaal ohne Haut 1 0 0,

Rääüun cher Acnlie
reinſchmeckend, fett, zart, alle Größen.

Neue Matjesheringe
Stück 15 20 25 und 30-
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unserer Zeitung zu

2633
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Für ſämtliche Kammern zu Il und II ſind
auf Arbeitgeber- und Arbeitnehmerſeite ge
trennte Liſten einzureichen.

Jch nehme im übrigen Bezug auf den den
Organiſationen durch die Fachpreſſe bekannten

II. Für das Landesarbeitsgericht in Halle

Bekanntmachung.
liſten ntnehmen, die von den im Gerichtsbezirk beſtehenden Vereinigungen der Arbeitgeber

und Arbeitnehmer und von den öffentlich-recht
lichen Körper S (Reich, Länder, Gemeinden,
Gemeindever en und anderen Körperſchaften
des öffentlichen Rechts) werden. Die
ren für das Beiſitzeramt ſind inden 88 2 37 des Geſetzes enthalten. Jchfordere hiermit die vorſchlagsberechtigten wirt
ſchaftlichen Vereinigungen und öffentlichrecht
lichen Körperſchaften der nachfolgenden Gerichts
bezirke, deren formelle Errichtung noch ausſteht, auf, mir bis zum 6. Juni 1927 Vor
ſchlagsliſten einzureichen. Jede Vorſchlagsliſte
muß mindeſtens die für jede der nachfolgenden
Kammern genannte Zahl von Beiſitzern ent-
halten.
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Erlaß des Handelsminiſters und
des preußiſchen Ptiswiniſten vom30. April
1927 (III a 1[245 M. f. H. u. G. I 1169 J. M.).

Für die Vorſchlagsliſten empfiehlt ſich folgende
Form
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et
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s
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Beruf (bei Seit wann imErwerbs Gerichtsbezirkloſen Adreſſe tätigBeru (Genaue Angabe)
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Hüttenmann und Achtſtundentag
„Für die Arbeiter an den Stahl- und Martinsöfen ſowie in

den Walzwerken wird der Reichsarbeitsminiſter baldigſt auf dem
Verordnungwege (für dieſe Axbeiterkategorien hat der Herr Ar
beitsminiſter das Verordnungsrecht) den Achtſtundentag
vorſchreiben müſſen.“ So ſchrieb der Führer der chriſtlichen Ge
werkſchaften, Herr Stegerwald, nach dem Abſchluß der Kämpfe
um das Arbeitszeitnotgeſetz am 12. April. Anderthalb Monate
ſind vergangen, ohne daß das Reichsarbeitsminiſterium Miene
macht, den Achtſtundentag für die Hüttenmänner im Verordnungs-
wege zu ſichern. Vielleicht gibt ihm jetzt das Ergebnis der vom
Deutſchen Metallarbeiterverband nach Dortmund einberufenen
Reichs konferenz der Hütten- und Waäalzwerk-
arbeiter zu denken.

Das Ergebnis der Konferenz iſt in folgender Entſchlie
ßung zuſamnwenggfaft worden „Die Reichskonferenz der Hütten
arbeiter des DMV. ſtellt einſtimmig feſt, daß das der Ein-
ſchränkung der Ueberſtunden und der Bekämpfung langer Arbeits-
zeiten angeblich dienende Notgeſetz weder dieſen allgemeinen Zweck
erfüllte, noch eine Verkürzung der unmenſchlich langen Arbeitszeit
für die Hüttenarbeiter brachte. Die bei der Verabſchiedung dieſes
Geſetzes im Regierungsblock zutage getretenen Differenzen laſſen
eine ſchnelle und befriedigende Erledigung des allgemeinen Ar
beiterſchutzgeſetzes nicht erhoffen. Die Verkürzung der Arbeits-
zeit der Hüttenarbeiter iſt aber um ſo dringlicher, als inzwiſchen
auch in PolniſchOberſchleſien die dreigeteilte Schicht teilweiſe
eingeführt wurde und

Deutſchland das einzige Land der Welt iſt, das den Stahl
und Walzwerkarbeitern den ſanitären Achtſtundentag weiterhin

vorenthält.
Die Konferenz begrüßt den Entſchluß des Arbeitsausſchuſſes

des Reichswirtſchaftsrates, eine ſchleunige Prüfung der Schutz
bedürftigkeit der Stahl- und Walzwerkarbeiter vorzunehmen.

Die eiſenſchaffende Jnduſtrie iſt zu einer vorbildlichen Arbeits-
zeitregelung nicht nur in der Lage, ſondern infolge der weit-
gehend durchgeführten Rationaliſierung und der damit ver-
bundenen ſtarken Produktionsſteigerung auch verpflichtet. JedeRationaliſierung ohne ſozial günſtige und konſumſteigernde WVir-
kung für die Arbeiter iſt eine Halbheit und muß in abſehbarer Zeit
zur erneuten und verſchärften Wirtſchaftskriſe führen.

Vom Reichsarbeitsminiſter erwartet die Konferenz den baldigen
Erlaß einer entſprechenden Verordnung und das um ſo mehr, als
nach einer Feſtſtellung des Jnternationalen Metallarbeiterbundesdie Hochofen und Walzwerkarbeiter Englands jede Woche An
ſpruch auf eine ununterbrochene Ruhezeit von 24 Stunden und
damit die reine 48-StundenWoche haben und in Frankreich eine
Verordnung gleichen Ziels in Vorbereitung iſt. Dieſe hoch
bedeutſamen ſozialen Errungenſchaften ſind gefährdet, wenn
Deutſchland noch länger an der kulturhemmenden 12-Stunden-
Schicht für die eiſenſchaffende Jnduſtrie feſthält. Die Konferenz
betrachtet es als ſelbſtverſtändlich, daß beim Uebergang zu der
dreigeteilten Schicht der gleiche Lohn wie bisher gezahlt wird.
Durch die achtſtündige Arbeitszeit darf eine Verdienſtſchmälerung
für den betreffenden Arbeiter nicht ſtattfinden.“

Die Einführung des Achtſtundentages für die Hütten und
Walzwerkarbeiter iſt finanziell möglich und aus geſundheitlichen
Gründen unerläßlich. Der Vorkriegszeitſtabeiſenpreis betrug, wie
der Bezirksleiter des DMV. Wolf (Eſſen) auf der Konferenz feſt
ftellte, bei einer geringeren Leiſtung der Werke 98,50 Mk. pro
Tonne. Heute werden im Handel 180 Mk. erreicht. Die Hütten-
werke ſtecken außerdem auch den Handelsumſchlag ein, da ſie im
Jn und Ausland ihre eigenen Handelsgeſellſchaften haben. Mit
der Beſeitigung der dreigeteilten Schicht iſt die Unfallziffer
auf 1 744 000 geſtiegen. Bei 214 194 Unfällen einer Berufsgenoſſen-
ſchaft entfielen 162 147 auf die Hüttenarbeiterſchaft. Dieſe Zu-
ſtände ſchreien förmlich nach dem Achtſtundentag.

Der Berliner Metallſchieösſpruch
angenommen.

Nachdem die Urabſtimmung in den Betrieben der Berliner
Metallinduſtrie über Annahme oder Ablehnung des Schiedsſpruches
die für einen Streik erforderliche Mehrheit, wie wir bereits mit-
teilten, nicht ergeben hat, hat das Metallkartell den Schiedsſpruch
angenommen. Das Metallkartell erklärte jedoch, daß damit der
Kampf nur aufgeſchoben iſt, daß jetzt mit aller Macht an den Aus-
bau der Organiſation gegangen werden müſſe, um den entſcheiden-
den Sieg vorzubereiten.

Schiedsſpruch für den oberſchleſiſchen
Bergbau.

Jm Lohnſtreit im oberſchleſiſchen Kohlenbergbau wurde nach
zweitägigen ſchwierigen Verhandlungen unter dem Vorſitz des
neuen oberſchleſiſchen Schlichters Dr. Brahns gegen die
Stimmen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer folgender Schieds-
ſpruch gefällt: Jm Kohlenbergbau unter Tage wird ein Zuſchlag
von 5 Prozent, über Tage ein ſolcher von 4 Prozent gewährt. Für

Brittes Biatr.

Einen Weltbericht über die Arbeits
verhältniſſe

J der Direktor des Jnternationalen Arbeitsamtes Albert
homas der Jnternationalen Arbeitskonferenz vorgelegt. Der

Bericht enthält außerordentlich intereſſante Aufſchlüſſe über die
ſozialpolitiſche Bewegung in der ganzen Welt. Er bringt Mit-
teilungen über die Beziehungen zu den Mitgliedsſtaaten der
Jnternationalen Arbeitsorganiſation und zu den noch fernſtehen-
den Staaten, über r die ſich auf die Zuſammenſetzung und
das Verfahren der Arbeitskonferenz beziehen, über die Tätigkeit
des Verwaltungsrates und der von dieſem eingeſetzten Sonder-
ausſchüſſe, über die Beziehungen zum Völkerbund uſw. Beſonders
bemerkenswert iſt das Kapital, in welchem die im Laufe des Be
richtsjahres erzielten Fortſchritte der internationalen So-
Meteneen behandelt werden. Weiter enthält der Bericht die

eitteilungen der Staaten über die Durchführung der von ihnen
ratifizierten ſozialpolitiſchen Uebereinkommen. Beſonders aktuell
ſind die Angaben über die ſozialpolitiſche Bewegung in den kolo
den und halbkolonialen Ländern, vor allem in Jndien und
China.

Der Bericht, der eine Fundgrube ſozialpolitiſchen Materials
darſtellt, iſt bei der Abteilung des Jnternationalen Arbeitsamtes
im Reichsarbeitsminiſterium zum Preiſe von 8 Mk. zu beziehen.

Aurtelſdeſegierte!
a s Uhr Laſtellversammlung
des Geworkschaftskartells Halle o

Mein Deſfegierter darf feßiſen!

Berbandstag der Steinarbeiter.
Jm Frankfurter Volksbildungsheim tagt zurzeit der elfte v

bandstag der Steinarbeiter Deutſchlands. Die Mitgliederzahl de
Verbandes iſt, wie aus dem Bericht des Verbandsvorſtandes her-
vorgeht, im erſten Quartal 1927 um 2792 auf 57201 geſtiegen.
Die Auflage des „Steinarbeiter“ beträgt 60 000. Winkler be-
tont in ſeinem Geſchäftsbericht, man müßte prüfen, ob nicht mit
der Stabiliſierung der Verhältniſſe eine Vereinheitlichung im
Tarifweſen durch die Schaffung eines Reichslohn-
tarifs herbeigeführt werden könne.

Der große Kampf in Schweden hat, wie Winkler weiter mit-
teilte, zu einem Antrag der ſkandinaviſchen Organiſation auf
einheitliche internationale Regelung der Streikſätze ge-
führt. Während Norwegen 6 und Dänemark 22 Kronen pro
Kopf zu dem ſchwediſchen Streik beiſteuerten, habe der deutſche
Beitrag nur 0,85 Kronen betragen. Der Grund hierfür liege in
der Schwächung des Verbandes durch die Jnflation. Jn der
Streikunterſtützung ſtehe der Steinarbeiterverband bei 37 Ver
bänden an ſiebenter Stelle, in den Geſamtunterſtützungsausgaben
an dreizehnter Stelle, obwohl er ſchon keine Erwerbsloſenunter
ſtützung habe. Die Steinmetzen marſchieren bei 1,23 Mk. Lohn
1925 und 1,25 Mk. 1926 mit an der Spitze.

Der höhere Kaſſenbeſtand Ende 1926 in Höhe von8965 093,03 Mark gegen 5096 216,00 Mark Ende 1025 iſt, wie aus
dem Kaſſenbericht hervorgeht, nur auf Wenigerbedarf zurück
zuführen; 1925 wurden für Streikunterſtützung 30,7 Prozent, 1926
nur 20,9 Prozent beanſprucht. Der Antrag des Verbands
vorſtandes, als Beitrag einen vollen Stundeniohn an die Haupt
kaſſe abzuführen, enthalte das mindeſte deſſen, was geleiſtet werden
müſſe. Von Januar bis April wurden 12 Wanderkurſe ab
gehalten, die eine Geſamtausgabe von 21 563 Mk. erforderten.
Jntereſſant iſt, daß bei einem Kurs von 366 Teilnehmern 179 der
SPD. und 18 der KPD. angehörten, während 169 politiſch nicht
organifiert waren.

Sitzverlegung des JGB. Dem Pariſer Gewerkſchaftskongreß
ſind zwei Anträge zwecks Verlegung des Sitzes des JGB. unter-
breitet worden. Der eine, ein Antrag des Schweizer Gewerk
ſchaftsbundes, fordert ſchlechthin die Verlegung und überläßt die
Wahl des Landes dem Kongreß. Der engliſche Gewerkſchaftshund
hat eine Verlegung des Sitzes nach Brüſſel beantragt.

Parteitag und Arbeiterſpori.
Der Parteitag der Sozialdemokratie, der zu einer impoſanten

Kundgebung für den Sozialismus wurde, brachte Bedeutungs-
volles auch für den Arbeiterſport. Nicht nur durch das zeiiliche
Zuſammenfallen der Kulturtagungen mit dem Parteitag wurde
der Arbeiterſportbewegung, eben als Kulturorganiſation,
großes Jntereſſe entgegengebracht, wichtiger noch iſt, daß der
Sport wiederholt und eingehend das Ohr des Parteitags ſelbſt
fand. Es iſt ein untrüglicher Beweis für die wachſende Bedentung
der Sportorganiſationen in der Arbeiterſchaft, daß die Bericht-
erſtatter des Parteivorſtands wiederholt Gelegenheit
nehmen, ihre Sympathie für Sportbeweg ung zu be-
kunden. Das iſt zugleich aber auch ein erfreuliches Zeichen für
die ſich mehrende Erkenntnis, daß Partei und Arbeiterſport zu-
ſammengehören, daß erſt durch das Zuſammenwirken aller Ar-
beiterorganiſationen die Front geſtärkt, ja unüberwindlich wird.

lernt scwimmen! 9
Kommt in unsere Schwvimmabende., jeden
Freitag 8s--9 Vhr abends im Stadtbad Halle

Regatta-Kiub Halle (c. V.)
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Es iſt auf dieſem Parteitag mit Recht vor der Ueberorgani-
ſation gewarnt worden, die die Kräfte zerſplittert und Mitglieder
und Funktionäre durch das Zuvielerlei der Aufgaben zum
Schaden der Organiſationen übermäßig in Anſpruch nimmt.
Wenn das Band der Verſtändigung, das auf dem Bundestag in
Hamburg und dem Parteitag in Kiel geknüpft wurde, weiter ver-
ſtärkt wird, dann iſt der Tag der einen, großen Arbeiter-
organiſation um ein gut Stück nähergerückt. Dann iſt in die
Ueberorganiſatien, unter der alle Verbände leiden, eine Breſche
geſchlagen, die den Beteiligten Mitgliedern und Organi-
ſationen nur zum Vorteil gereichen kann.

Früher iſt in den Kreiſen der Arbeiterſportler gelegentlich
Klage darüber geführt worden, daß ſich die Partei für die Arbeiter-
ſportbewegung nicht genug intereſſiere; daß ſie den Mitgliedern
der Partei nicht klar genug den Weg weiſe, wohin ſie, wenn ſie

wig, der ſchon ſeit Jahrzehnten Mitglied des Arbeiter-Turn-
und Sportbundes iſt, verkündete, daß die Jugend ſich in Rieſen-
maſſen beim Arbeiter-Turn- und Sportbund befindet, in dem
über 800 000 Mitglieder vereinigt ſind:

„Das ſind die Kinder unſexer Genoſſen, die zu uns gehören,
wenn ſie auch noch nicht das Mitgliedsbuch der Partei ſamt und
ſonders haben. Jch verweiſe auf den Beſchluß des Bundestags
in Hamburg, der in Anweſenheit eines Vertreters des Partei-
vorſtands gefaßt wurde, auf jedes Mitglied einen Druck aus-
zunben, daß es einer politiſchen, proletariſchen Partei angehören
muß. Wir hoffen, daß ſich das gute Verhältnis
unſerer Partei genoſſen zu den Arbeiterſportvereinen

„Innernd beſſert, und daß unſere Genoſſen dafür ſorgen, daß ihrAngehörigen aus den proletariſchen Familien dieſer waren

werden. Heraus aus den bürgerlichen Ver
einen
Die als Gäſte auf dem Parteitag weilenden Mitglieder des

Bundesvorſtands des Arbeiter-Turn- und Sportbundes, Gellert,
Kreutzburg und Schubert, und mit ihnen die ganze Arbeiterſport-
bewegung haben dieſe Aufforderung des Parteitags mit Befrie-
digung vernommen. Dieſer Ruf wird dazu beitragen, das Ziel
zu verwirklichen: „Kein Parteigenoſſe mehr in den bürgerlichen
Verbänden; kein Arbeiterſportler mehr in einer bürgerlichen

Partei!“ Fr. Heine (Berlin).
Berichterstatter- Zentrale

Infolge ſtarken Spielbetriebes der Fußballſparte an den i r
feiertagen findet an beiden Tagen in der Zeit von 187 bis *89 Uhr
abends im „Volkspark“ Srvortberichterſtattung ſtatt. Alle Berichte und
Reſultate ſind in der angegebenen Zeit nach dort zu übermitteln.Telephon Nr. 290 25. J. A.: Franz Pabtſt.

Germania-Felſenfeſt, Halle. Freitag Verſammlung pünktlich 8 z

im Vereinslokal. (3320Afſfſ gemeine Fportscfrcart.
In Seglerkreiſen geht ſeit einiger Zeit das Gerücht um, daßzwiſchen den Vorſtänden der bei großen Verbände Verhandlungen

über einen Zuſammenſchluß ſchweben. ie Beſtrebungen ſollen dahin
ehen, daß der Deutſche Segler-Bund in den Deutſchen Segler-
erband aufgeht.

In dem in Kopenhagen ausgetragenen van wetttanzvf Dänemark
gegen Norwegen ſiegte die däniſche Nationalmannſchaft 1:0.
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Bei den Leichtathletikwettkämpfen des SC. Preußen Krefeld er
litt der Weltrekordmann Dr. Peltzer (Stettin) über 400 Meter eine
Niederlage durch Büchner (Magdeburg), der ſich erſtmals auf dieſer
Strecke verſuchte. Büchner gewann in 49,8 vor Peltzer 50,2 Sek., der

jede über acht Stunden geleiſtete Arbeitsſtunde wird ein Zuſchlag Sport treiben, gehören. Dieſer Parteitag hat aus führen Dritte, Gertz (Koblenz), folgte nur ein Meter zurück.
gewährt, der für die neunte Stunde 15 Prozent, für jede weitere dem Munde verkündet die Stellung der Partei eindeutig 2
Stunde 25 Prozent des Stundenlohns beträgt. Jm Erzbergbau feſtgelegt. Der Vorſitzende der Partei,

gelten die gleichen Lohnzuſchläge. Gedingearbeiter erhalten den Otto Wels, 7n w. T e e eng n wies auf die Größe der Arbeiterſportbewegung hin und führte
okn mit einem Abzug von rozent. nd dann weiter ans:Mindeſtlöt 2 ilt bis zum 31. Mai 1928 und iſtn fintbar Wie Erklärungeftiſt auft bis zum „Jn anderen Länden, insbeſondere in England, iſt der Sport nicht vergessen: Haarwaschen mit
10. J ni. h eine Angelegenheit des ganzen Volkes. Jn Deutſchland hart „Schwarzkopf- SchaumponGlecch eitig fanden in Gleiwitz die Lohnverhandlungen für die das Verhalten der Deutſchen a r und am Sonntag sieht Ihr Haar nochgeilerheeeebehetde Metntnduſele ſatt. Des ne geee e Werten i ren lege Ken e he ehe et d e e re deren der Arbeiter ſertbewerins erf die Wer g.

0 8 I n.“lt eine Erhöhung des Stundenlohnes Wwieſen. m äm n r. e r n 31. März 1928. Und der Berichterſtatter des Parteivorſtands, Konrad Lud- matt verm e n

17 17 I 7e 2n S ne ebre P Gebòoceund geſllte Biskatts und Kohoo-Makronen, gebacken nach Pr. Oefker“s beltebten Resepten-
Gefüllte Bisknits:

Zutaten zum Telg: 500 g AMehl, 200 g Tucker, Eier, 150 e v Vauim r r mel
senoroladengi a ur: so t Blockschokolade, 100 g Kokostfett. c a e. S 1 J
Fällong: 20 e Konfitüre. 2341 c a t 5 nee gu 7n. e n n reren Aurunter gerktrt. Man rüurt gut duren

und verwen eViele Anregu hen aller Art gibt In Aas neue farbig nstrierte Ocetker-Rezeptbuch, Ausgabe F, das Sie fürvo r e ehe ten halten wenn nicht vorrätig, gegen Eingendung von Marken von

e. Dr. A. Oetker, Blelefel d.J c nene re Mokron e
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Jſt Schriftſtellerei Arbeit
Bei dem großen Feſteſſen, das ſoeben in London zur Feier des

187. Geburtstags der Literariſchen Geſellſchaft ſtattgefunden hat,
erzählte Sir St. Clair Thomſon, der berühmte Phyſiker, einige
luſtige Geſchichten über die engliſchen Dichter H. G. Wells und
Rut yard Kipling. Als Wells bei der Hochzeit ſeines Sohnes als
Traugeuge anweſend war, fragte ihn der Standesbeamte nach
ſeinem Beruf. „Privatgelehrter,“ erklärte der Schriftſteller. „Das
iſt kein Beruf,“ ſagte der Beamte. „Sie wollen wohl ſagen, daß
Sie Journaliſt ſind.“ Wells war nicht kleinlich und erklärte bereit
willig, daß er eigentlich Journaliſt ſei, weil er nun einmal einen
„richtigen Beruf haben müſſe. Sir Thomſon erzählte außerdem
eine Anektode aus dem Leben Kiplings, die ebenfalls charakteriſiert,
wie das Volk über die ſchriftſtelleriſche Tätigkeit denkt. Einſt kam
ein Mann in Kiplings Wohnung, der den Dichter zu ſprechen
wünſchte, aber vorſichtig hinzufügte: „falls ich nicht bei der Arbeit
ſtöre.“ „Arbeit?“ rief das Dienſtmädchen entſetzt. „Niemals
arbeitet Herr Kipling; er ſitzt nur immer auf dem Treppenabſatz
und kritzelt und kritzelt.“

„Gefährliche“ Filme.
Die Bürgermeiſter der holländiſchen Städte Amſterdam, Rotter-

dam, Haag und Utrecht haben den ruſſiſchen Film „Die Mut-
ter“ verboten und gleichzeitig den Beſchluß gefaßt, auch alle
übrigen Filme angeblich kommuniſtiſcher Richtung nicht mehr zur
Vorführung zuzulaſſen. Als der Künſtlerkreis „De Kring“ in
Amſterdam kürzlich eine geſchloſſene Vorführung des Films vor
geladenem Publikum veranſtaltete, drang nach dem fünften Akt
ein großes Polizeigufgebot in den Saal, um die Weiteraufführung
zu unterſagen, und nur mit Mühe gelang es dem anweſenden
Ratsherrn. Genoſſen de Miranda, durch telephoniſche Rück
ſprache mit dem Bürgermeiſter die ungeſtörte Beendigung der
Vorführung zu erreichen. Demnächſt wird der Film auch in
Zaandam, das einen ſozialiſtiſchen Bürgermeiſter hat und von
Amſterdam aus leicht und billig zu erreichen iſt, auf Veranlaſſung
der dortigen Ortsgruppe des holländiſchen Arbeiterbildungsinſti
tuts vorgeführt werden. Jn Dänemark iſt der Kokainfilm
„Laſter der Menſchheit“, in deſſen Hauptrolle Aſta
Nielſen eine hervorragende Charakterſtudie gibt, mit der Be
gründung verboten worden, daß durch dieſe Vorfithrung das dä
niſche Volk zum Kokainſchnupfen verführt werden könne. Das
Gegenteil dürfte wohl gerade im Sinne des Films liegen.) Das
gleiche Verbotsſchickſal erlebte dieſer Film ſchon vor einiger Zeit
in Norwegen und Schweden

vie L i Darnriee
Pfingsten wird erst genubreich, stimmungsvoll und stilgerecht,
wenn die Picknick Stullen mit Liebings hausschlachtener
Nietlebener I L 43 e W 8 r 7 5 gesohmaokvoll und
billig belegt sind. Leipziger Straße 2. 3321

Diesolben sind stets friseh und auggiebig
1 P. mit 20 Proz. Bohnenkaffee 90 i. mit 40 Pror. Behnentaffee 1,30

Otto Hoak, Inh.: Georg Ritter, Er. Stelnstr 76.

wze ihm Fitterz hakkee harten

Das Schlagworrt.
Von Karl Ettlinger, München.

Jn urgrauer Vorzeit, als es noch keine Autos gab, und die
Menſchen noch eines natürlichen Todes ſtarben, da regierte in
dem Lande Jrgendwo, welches zwei Meilen hinter Weihnachten
liegt, ungefähr dort, wo die Wellenlänge 740 den großen Bogen
macht, der Sultan Dalles XXXV., mit dem Beinamen „Harun
der Deppete“. Von ſeiner Weisheit gingen an den Stammtiſchen
die erhebendſten Geſchichten um, ſein Harem hieß „Zu den ſieben
fetten und ſieben mageren Kühen“ und ſein Bild gelangle durch
die Witzblätter zu großer Popularität. Dennoch machte ſein Volk
eines Tages einen Aufruhr. Beſtürzt eilten die Höflinge an das
Bett des Sultans, weckten ihn mitten im Regieren, um zu be-
raten, was wohl das Dümmſte ſei, was man jetzt tun könne.

Der eine ſagte: „O, Sultan Dalles, man muß ſchnell das Pul-
ver erfinden und auf das Volk ſchießen!“

Der ite ſagte: „O, großmächtiger Dalles, man muß all
deinen Kronſchmuck aus dem Pfandhaus holen und unter das
Volk verteilen.“

Der dritte ſagte dies, der vierte jenes, ein Ratſchlag klang
immer verzweifelter als der andere. Bis zuletzt der rothaarige
Eunuch Ben Hundling, der mit allen Waſſern, nur nicht mit
Brunnenwaſſer gewaſchen war, das Wort ergriff: „Sultan Dal-
les, vertraue dich mir an! Jch habe ein Mittel erfunden, wie man
jede ſtörriſche Maſſe am beſten zur Ruhe bringt ohne Geld!
Das Mittel koſtet gar nichts, nur ein bißchen Druckerſchwärze und
Maulſperre! Und es heißt: „Das Schlagwort

„Wie meinſt du das?“ fragte der Sultan bibbernd.
„Wirf dem Volk irgend ein Schlagwort ri Ganz gleich, wel

ches! Wenn ſie nur irgend ein Schlagwort haben, über das ſie ſich
aufregen können, für und wider ſtreiten können, ſich unterein-
ander entzweien können, dann ſind ſie zufrieden! Die ganze
Kunſt, die Maſſe zu beherrſchen, beruht auf dem Trick: man wirft
ihr ein Schlogwort hin!“

Dies iſt die Mär von der Erfindung der Schlagwörter, und es
iſt gewiß kein Zufall, daß der Erfinder ein Eunuch war.

Sultan Dalles iſt ſchon lä geſtorben, aber der Dalles
lebt noch. Er lächelt dich allenthalben an, und ob du in deine
eigene Brieftaſche blickſt oder in diejenige deines Nachbars, ſtets
ruft der Dalles wie der Jgel im Wettlaufmärchen: „Jch bin
ſchon da Was mttzt es, wenn man ein Einkommen hat, wenn
man kein Auskommen hat?

Jn dieſer kritiſchen Zeit tat uns ein Schlagwort dringend not,
und heil uns, wir haben es: es heißt: „Der Preisabbau“.

Ham Sie ſchon was vom Preisabbau gemerkt? Jch nicht! Das
heißt, neulich hätte ich beinahe was davon gemerkt; da ſah ich, wie
ein Geſchäftsinhaber die Preiſe von ſeiner Schaufenſtertafel weg-
wiſchte. „Aha“, dachte ich, „jetzt baut er ab!“ Und dann hat er
höhere Preiſe hingeſchrieben. Und ganz oben auf die Tafel hat er
in ſchönen Buchſtaben hingemalt: „Abgebaute Preis-Woche“.

Der ſelige Ben Hundling hätte ſeine Freude dran gehabt!
Ich habe gute Beziehungen zu einem Herrn von der Regierung,

errn habe ich zur Rede geſtellt, wo eigentlich der
Preis abbau bleibt.

„Liebes Karlchen“, erwiderte er mir, „es geſchieht etwas. Nur
geht das nicht ſo ſchnell. Du weißt als Laie nicht, wie ſchwer das

iſt, das Pferd richtig beim Schwanze aufzuzäumen! Aber eine
Kommiſſion hat bereits in vierwöchiger Arbeit herausgebracht: daß
die Nahrungsmittel ſo teuer ſind, das kommt von den hohen Prei-
53 Wenn die Preiſe niedriger wären, dann wäre die Ware

illiger.“
Jch war begeiſtert über dieſe Feſtſtellung; es geht halt doch

nichts über eine Kommiſſion von Fachleuten, und hoffentlich tritt
jetzt bald auch einmal eine Kommiſſion zuſammen, um zu be
rcaten, ob zweimal zwei vier iſt. Denn es wäre doch zu umſtänd
lich, dies erſt durch Volksabſtimmung der Regierung zur Kennt
nis bringen zu müſſen.

„Weißt du, Karlchen,“ belehrte mich mein Regierungsſpezi
weiter, „in erſter Linie muß das Brot billiger werden! Da li
ein ausgezeichneter Regierungsvorſchlag vor: in jedem P
wecken wird ein 200 Gramm ſchwerer Kieſelſtein eingebacken. Da
kann der Preis für den Pfundtwecken leicht heruntergeſetzt werden,
ohne daß die Landwirtſchaft oder das Bäckergewerbe leidet.“

„Hurra“, ſchrie ich entzückt, „das iſt wirklich ein glänzender
Ausweg. Nur heißt es dann aber auch das Brot bald aufeſſen,
damit der Kieſelſtein nicht altbacken wird.“

„Nicht minder beſorgt iſt die Regierung natürlich um die Sen
kung der Fleiſchpreiſe. Nun, auch da haben wir einen geradezu
genialen Ausweg gefunden: Auf ein Pfund Fleiſch gibt es künf-
tig 400 Gramm Knochen. Weil nun aber die törichte Natur den
Ochſen gar nicht mit ſo viel Knochen ausgeſtattet hat, dürfen als
Zugabe auch Steine verabreicht werden.“

„Gilt das auch für die Belieferung der Reichstag-Reſtaura
tion?“ fragte ich beſcheiden. „Jn dieſem Falle will ich nichts gegen
den Vorſchlag einwenden!“

„Damit aber ſind die Maßnahmen der R
abbau noch keineswegs erſchöpft! Sehr richtig wäre z. B. eine
Herabſetzung der Frachtſätze. Nun, ſo weit will die Regierung
nicht gleich gehen, dafür aber will ſie für die bisherigen ätze
mehr leiſten: alle Güter werden künftig erſt ein paar
kreuz und quer in Deutſchland herumgefahren! Beſonders die
leicht verderblichen!“

w r ne r ich.„Und durch alle dieſe Maßnahmen ho e Regierung derartig
lawinenartige Preisſtürze herbeizuführen, daß ſie daran denken
kann, den Kaufleuten und Gewerbetreibenden ein paar Dutzend
neue Steuern aufzuerlegen. Denn das ſind ja die Leute ſchon ge
wöhnt, daß bei jeder Beratung über Prei herauskommt:
eine neue Steuerl“

Jch zog ein Taſchentuch und trocknete mir eine T
Sie rann mir von der Stirne und ein anderer Schriftſteller
ſie vielleicht Angſtſchweiß genannt, aber ich bin entgegenkommend
und ſage Dankeszähre.

egierung zum Preis

Jch habe jetzt draußen auf die Türme der er Frauen
kirche einen Wächter mit einem großen rohr t, mit dem
Auftrag: Sobald er den Preisabbau ſieht, ſoll er mich beo
nachrichtigen!

Es iſt ein ſehr gewiſſenhafter Menſch, aber er ſcheint nicht das
wünſchenswerte Vertrauen zur Regierung zu haben, denn ge
telefonierte er mich an: „Sie, möchten S' nicht einen in
ſtatt meiner heraufſtellen? Jch glaube, der tut denſelben

Die Passion
Roman von Clara Viebig
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22) (Nachdruck verboten.)Mechaniſch ſtreifte Eva Schuhe und Strümpfe ab, ließ Eimer-
chen und Geräte liegen, ging erſt langſam, dann raſcher und
raſcher ins Waſſer hinein. Sie lief, ſie flog mit ausgebreiteten
Armen dem Meer, der Freundin entgegen. Jhr rotes Röckchen
wehte, in blanker Sonne leuchtete es weithin wie eine Flamme.
Grell wie Möwenſchrei erklang die Kinderſtimme
t Jubelnd, beſinnungslos, rannte, Eva immer weiter ins Waſſer

inaus.
„Halt!“ ſchrie einer hinter ihr her. Sie hörte nicht.

2

Als Olga benachrichtigt wurde, daß ihre Eva krank geworden
ſei, nahm ſie Urlaub im Geſchäft. Man bewilligte ihr den ſofort,
denn die Wilkowſki ſah ſo aus, als könnte ſie jeden Augenblick
umſinken. Was fehlte ihrer Eva? Woran war ſie erkrankt? Das
a man der tter nicht geſchrieben. Aber die Karte des

änlein Müller war ſo aufgeregt, daß Olga aus der ganzen Art
und Weiſe ſchloß es ſtand wohl ſchlimm mit Eva. Daß dieſe der
a rnntder geſchrieben hatte „Gruß von Eva“, das beruhigte
ſie nicht.

Jm Atelier fühlten alle mit der Wilkowſki: die hatte wahr-
haftig ihre Not mit dem Kind!

an hatte es nicht erwartet, daß die Mutter der kleinen Wil-
kowſki ſich ſofort aufmachen würde und herkommen. Als Olga bei
dem großen Haus anlangte, vor deſſen Tür auf einem zertretenen
Raſenplatz rohe Bänke und Tiſche aufgeſchlagen waren und Kinder
ſaßen und ihre Milch tranken, war Fräulein Müller gerade einmal
fortgegangen. Und das andere Fräulein auch. Olga hatte zuerſt
nach dem Fräulein Müller gefragt, nun fragte ſie nach ihrer Eva.
Sie traute ſich kaum zu fragen. Jhr Herz klopfte vor Angſt, ihre
i ſyaen umher: Eva war nicht unter den Kindern. Bett-
gertD. Eva Wilkowſki iſt krank,“ antwortete ihr ein größeres

Mädchen, an das ſie ſich gewendet hatte. Sofort war ſie umringt
von der ganzen Schar. Alle ſchnatterten auf ſie ein, alle wußten
ſie etwas: „Jm Krankenhaus liegt ſie „Rheumatismus hat ſie“

„Nee, mit 'n Herzen was!“ Und ein ganz kleiner Knirps von
einem Jungen, der auch bei den Mädchen war, quäkte mit ſeiner
kreiſchigen Kinderſtimme: „Betunken is ſel“ Die Kinder lachten
ſchallend: „Ertrunken, meint er!“

„Mein Gott!“ Olga faßte ſich nach der Stirn: ihre Eva, oh,
was war mit ihrer kleinen Eva?! Wie von weit her hörte ſie
Frau Bullmanns Stimme: „Aber an de Oſtſee, man ja nichl!“
Oh, hätte ſie doch auf die Frau gehört! Ein Zittern überfiel

J Halt ſuchend faßte ſie um ſich, ſchwer ſetzte ſie ſich auf
eine nk.Es war gut, daß jetzt Fräulein Müller kam; die war gerade bei
Eva geweſen. Eva lag in der Tat im Krankenhaus, aber es ging
ihr viel beſſer, ſie hatte kein Fieber mehr, die rheumatiſchen
Schmerzen in den Gliedern hatten nachgelaſſen, nur das Herz war
noch ein wenig matt. Aber das war ja kein Wunder die plötz-
liche Abkühlung und der Schreck und nun kam es heraus, was
Eva verbrochen hatte. g

Das Geſicht des Fräulein Müller hatte durch dieſen Schreck

auch von ſeiner blühenden Friſche eingebüßt; ihr, ihr natürlich
wurde ein Teil Schuld beigemeſſen, und ſie war doch gänzlich un
ſchuldig. Konnte ſie ahnen, daß dieſe ſonſt immer gehorſame Eva,
auf die ſie auch ſtets ſo aufgepaßt und beſondere Rückſicht ge-
nommen hatte, daß dieſes ungezogene Ding, dem das Baden
ſtrengſtens unterſagt war, auf einmal die Jdee bekommen könnte,
doch zu baden?! Und ſo ſinnlos! Jns Waſſer war ſie hinein
gelaufen mitſamt den Kleidern, nur Schuh und Strümpfe hatte ſie
s r Sie wäre ſicher ertrunken, der an jenem Tage gerade
recht hohe Wellengang hätte ſie fortgeſpült, wäre nicht ein junger
Mann, einer der Muſiker von der Kapelle, ihr nachgeſprungen.Er hatte ſie zufällig beobachtet, auf einmal hörte er einen Schrei

Einen gellenden Hilfeſchrei.
Olga mußte weinen, hemmungslos weinen, als ſie am Bett

ihres Kindes ſaß. So lange hatte ſie ſich tapfer gehalten, nun
brach ſie zuſammen. Schüchtern ſtreichelte Eva ihre Hand: ihre
liebe Mutter, wie leid tat die ihr, und Fräulein Müller tat ihr
auch leid. Sie war ſehr ſchuldbewußt und konnte doch nicht be
reuen, was ſie getan hatte. Es war trotz dem Schreck denn ein
Schreck war es geweſen, als das Meer ſie plötzlich ſo gewaltig in
ſeine Arme nahm doch ſchön geweſen. Geſchrien ſollte ſie haben,
geſchrien? Sie erinnerte ſich deſſen nicht mehr. Aber dann ſicher
nur aus Freude, aus Jubel. Oh, das Meer, die große ewige
Weite, die kam und nahm einen auf, und dann wußte man auf ein
mal nichts mehr. Müde ſchloß Eva die Augen.

z iſt begreiflicherweiſe noch etwas matt,“ ſagte beruhigend
rzt.

Olga hatte den brennenden Wunſch, ſo bald wie irgend möglich
mit dem Kinde wieder nach Hauſe zu kommen. Nein, hier ließ ſie
ihre Eva keine Stunde länger, als dringend nötig. Aber vorher
wollte ſie noch dem Mann danken, der ihres Kindes Leben gerettet
hatte. Ertrunken ihre Eva wäre ſonſt ertrunken! Jn einem
Schwindelgefühl ſchloß ſie die Augen.

Sie war totenbleich, als ſie auf den jungen Menſchen zuging,
dem ſie ſo viel zu danken hatte. Der wurde ganz verlegen: ſo
etwas Beſonderes war das doch nicht geweſen. „So was macht
man ja ganz gerne, ſelbſtverſtändlichl'“ Es wäre wahrhaftig
ſchade geweſen um den niedlichen Käfer. Er nahm die Sache gar
nicht ſo ernſthaft wie die Frau, aber daß ſie ſich ſo rührend be-
dankte, das freute ihn nun doch.

Hans Blechhammer war auch aus Berlin. Er ging da auch
wieder hin, wenn die Badeſaiſon vorbei war, dies hier war ja nur
für den Sommer. Jn Berlin ſpielte er dann wieder zweite Violineim Café, auch bei Tanzfeſtlichkeiten, in Konzerten ſpielte er; was
ſich gerade bot. „Man iſt doch nun eingeführt,“ ſagte er. Seine
Eltern hatten es nicht gewollt, daß er Muſiker wurde, viel war ja
auch nicht dabei zu verdienen, aber es war eben ein Beruf, der ihm
lag. Seine Eltern waren tot.

„Beide?“ fragte Olga, und dachte bei ſich: dann mag es wahr-
lich ſchwer für ihn ſein, durchzukommen, wenn keiner da iſt, der
ihm Wäſche und Kleidung in Ordnung hält. Jhr Blick blieb
haften auf ſeinem durchgeſtoßenen Kragen und dem Vorhemdchen,
deſſen Rand ein wenig ausfranſte.

„Ja, beide,“ ſagte er. „Leider!“ Und ſie ſah ihn mitfühlend
an.

Ehe Olga mit Eva abreiſen konnte, verſtrichen noch ein paar
Tage, in denen ſprach ſie den jungen Muſiker mehrmals. Wer
Blechhammer war der Retter ihres Kindes, ſie ſah ihn mit ihren
Augen, ganz anders, als er eigentlich war. Wie gut er zu
wenn ſie zu dritt langſam am Strande auf und ab ſpagierten, und
Eva ließ ch gern von ihm führen.
warl! ff etwas aus den „Meiſterſingern“ wäre das,
ſagte er und nannte ſie „Evchen“. Er führte ſie an der Hand,

Ob ſie dem jungen Mann wohl anbieten konnte, daß ſie, wenn
er wieder in Berlin war, ſeine Wäſche in Ordnung halten wollte?
Olga überlegte: er war der Retter ihres Kindes, ſie würde das
ja ſo gern tun, ſo konnte ſie wenigſtens etwas von dem abtragen,
was ſie ihm ſchuldig war. Jedenfalls würden ſie ſich wieder e
Und mit dem Wunſch, ihn wieder zu ſehen, i lga von i
Es hatte Augenblicke gegeben, in denen er ſie an den erinnerte
der Evas Vater geweſen war.

Elftes Kapitel.
Na, ſeh'n Se wohl,“ ſagte Frau Bullmann tri ierend, als

Olga mit Eva wieder da war, „mit de Oſtſee is das ſo 'ne Sache.
Nich jeder verdrächt ſe.“
Was eigentlich paſſiert war, erzählte Olga ihr nicht, und
im Atelier erzählte ſie es nicht, ſie ſprach nur davon, daß
Rheumatismus und Herzklopfen bekommen hatte. Eva wurde nun
in „Mutterlauge“ gebadet und auf Frau Bullmanns Verord
morgens und abends tüchtig geſtrichen; das war „hypnoſiſch
gut für allens“, wie die ſagte.

Eva war nun wieder Frau Bullmanns Kürrorge anvertraut,
die ſich darauf beſchränkte, daß ſie, wenn ſie mittags aus der
Schule kam, ſich bei der Nachbarin einen Teller meiſt ſchon kalter
Löffelerbſen mit Speckgrieben abholte, oder Kartoffelſuppe mit
reichlich Zwiebel, und einſam in ihrer Küche verzehrte. Meiſt z
ſie das Eſſen aber ſtehen. „Sie ißt wie'n Spatz, ſagte die Bu
mann. Und in einer Anwandlung von Ehrlichkeit: „Eigentlich
ne Schande, daß ich da 'ne Mark for e
Wenn Eva nur nicht ſo einſam geweſen wärel! Jetzt, da ſie
ihre Freundin, das Meer, verloren hatte, fühlte ſie die Einſamkeit.
Früher war ſie gern allein geweſen, jetzt ſtrich ſie durch den Tier
garten in einer unverſtandenen inneren Unruhe, wie ſie genau ſo

den großen Park mit dem Wiſpern der Blätter, dem
Flüſtern der Liebespaare, dem Säuſeln der Lüfte, dem Wehen der
Halme, dem Fallen des Laubes erfüllte. Niemand ahnte, was in
Eva vorging. Selbſt die Mutter nicht.

Olga hatte jetzt auch einmal mit ſich ſelber zu tun. Neben ihre
Sorge um Eva war etwas getreten, das auch eine Sorge war,
nahezu eine Qual, und was doch etwas Süßes war. Sie kämpfte
mit ſich. Sie hatte es bald gemerkt, war ſich ganz klar darüber:
der junge Blechhammer ſuchte ſie. Sollte ſie ihn ültig ab
weiſen? Seit ſechs Wochen war er wieder hier; er zuerſt
ſeltener, anfänglich, wie es ſchien, nur wegen der Wäſche; aber
jetzt öfter, ſehr oft und jetzt ihretwegen. Eva empfing ihn
jedesmal mit einem Aufſchrei. Er war ja auch ſo gut dem
Kind, brachte ihm immer etwas mit Kleinigkeiten aber ſtets
etwas, das ihm Vergnügen machte. Er hatte viel Verſtändnis für
deſſen Einſilbigkeit, verſtand es, Eva aus ſich heraus locken.
Ein guter, herzensguter Menſchl Was Olga manchmal an ihm
nicht gefiel freilich nur in ſeltenen Momenten das ſchrieb ſie
ſeinem Beruf zu. Ein Muſiker, deſſen Aufenthalt faſt ausſchließ
lich die Cafés, die Tanzlokale, die Konzertſtätten waren, der
mußte alles ein wenig leicht nehmen, ſonſt hielte er dies Muſi-
kantenleben eben nicht aus. Olga hatte ſo lange keine ren
um ſich gehabt, daß ihr ſeine Sorgloſigkeit, ſeine Art, in den Tag
hinein zu leben, wohl etwas Ungewohntes war, aber nichts Un
angenehmes; im Gegenteil etwas Erfriſchendes. Er wußte immer
zu erzählen, was erheiterte, und wenn er mit Eva ſpaßte, die
wickte, oder wie ein großer Jinge mit ihr herumalberte, konnte

nicht anders, ſie mußte hell in ſein helles Gelächter einfallen.
Sie wurde ordentlich jung dadurch. Und dann durfte ſie doch auch
nie vergeſſen das ſagte ſie ſich immer, wenn Bedenken in ihr
aufftiegen daß er der Retter ihres Kindes war. Wo wäre jetzt
ihre Eva, wenn er nicht geweſen wärel

(Fortſetzung folgt.
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